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Herzlicher Dank
Anläßlich des 68. Jahrestags der Großen Sozia­

listischen Oktoberrevolution sind an das Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union. das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Ministerrat der UdSSR zahlrei­
che Gratulationen und Grußschreiben von Werktä­
tigen. Partei-, Staats- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen und Kollektiven von Industrie- und 
Baubetrieben. Dienststellen. Sowchosen und Kol­
chosen sowie von Angehörigen der Sowjetarmee 
und Flotte clngetroffen.

In den Grußschrciben kommt der Stolz der so­
wjetischen Menschen auf die historischen Errun­
genschaften Ihres Vaterlandes. Ihre Bereitschaft, 
hingebungsvoll für die Erreichung neuer, noch hö­
herer Ziele Im sozialistischen Aufbau zu kämpfen, 
sowie das Bestreben zum Ausdruck. Ihren Beitrag 
zur Vervollkommnung des Sozialismus zu leisten. 
Diese Grußschreiben sind ein Beweis für die Un­
terstützung. die 
bauern und die 
dem Leninschen 
gen.

Gegenwärtig, am Vorabend des XXVII. Partei­
tags der KPdSU, eines Ereignisses von großer po­
litischer Tragweite melden die Arbeitskollektive, 
daß sie die Arbeitsproduktivität steigern, die qua­
litativen Kennziffern verbessern, die Verantwor­
tung und Disziplin erhöhen.

All das ist das Unterpfand für die erfolgreiche 
Realisierung der Beschlüsse der Partei, für ein 
weiteres Vorankommen der sowjetischen Gesell­
schaft zum Kommunismus auf der Grundlage der 
vom Aprilplenum des ZK der KPdSU von 1985 
erarbeiteten programmatischen Richtlinie zur Be­
schleunigung der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung unserer Heimat.

In den Grußschreiben wird festgestellt, daß die 
sowjetischen Menschen in der gegenwärtigen ver- 
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sung des Programms der KPdSU und ändere zur 
Volksaussprache unterbreiteten Dokumente erör­
tern wird, fest entschlossen sind, all Ihre Kräfte 
und Kenntnisse zum Erringen neuer Erfolge bei 
der Lösung der strategischen Aufgaben elnzuset- 
zcn. die die Partei Im Bereich der Hebung des 
Volkswohlstandes, der Stärkung des Wirtschafts­
potentials des Landes und der Erhaltung seiner 
Verteidigungsmacht, auf dem nötigen Niveau ge­
stellt hat. Sie sind überzeugt, daß sie alle gestell­
ten Aufgaben erfolgreich erfüllen und die gesteck­
ten Ziele erreichen werden.

Elngètroffen sind auch Grußschreiben von Lei­
tern der sozialistischen Länder, der kommunisti­
schen. Arbeiter- und revolutionärdemokratischen 
Parteien und Befreiungsbewegungen, Regierungen. 
Politikern und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens sowie von einzelnen Bürgern aus dem Aus­
land.

In den Grußschreiben kommt die Solidarität un­
serer Freunde mit dem Kampf des sowjetischen 
Volkes um die Abwendung der Kriegsgefahr zum ' 
Ausdruck, die aus Verschulden der aggressiven 
Kräfte der Menschheit droht, sowie darum, den 
Anschlägen des Imperialismus auf die Souveränität 
und Freiheit der Völker zu widerstehen, den Frie­
den zu erhalten. Freiheit und sozialen Fortschritt 
auf der Erde zu gewährleisten.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
sterrat der UdSSR danken herzlich 
Staats- und gesellschaftlichen Organisationen, Ar­
beitskollektiven. Angehörigen der Sowjetarmee 
und Flotte, den Leitern der sozialistischen Länder, 
der kommunistischen, Arbeiter- und revolutionär­
demokratischen Parteien und Bewegungen, Regie­
rungen. Politikern und Pesönlichkelten des öffent­
lichen Lebens, demokratischen Organisationen und 
einzelnen Bürgern aus dem Ausland für die Gratu­
lationen und Glückwünsche für das sowjetische 
Volk anläßlich des 68. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution.

Ministerrat 
der UdSSR

das Präsidium 
und der Mini- 
allen Partei-,

M. S. Gorbatschow nach Genf abgeflogen
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist. am 18. November aus Mosr 
kau nach Genf abgeflogen, wo 
er mit USA-Präsident R. Reagan 
Zusammentreffen wird.

Den offiziellen Persönlichkei­
ten, die mit M. S. Gorbatschow 
zur Teilnahme am sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen ab­
geflogen sind, gehören an: Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR E. A. Schewardnadse, 
Erster Stellvertreter des Außen­
ministers der UdSSR G. M. Kor­
nijenko, Botschafter der UdSSR 
in den USA A. F. Dobry-

nin, Leiter der Abteilung für 
Propaganda des ZK der KPdSU 
A. N. Jakowlew, Leiter der Ab­
teilung für internationale Infor­
mation des ZK der KPdSU L. M. 

" Samjatin, Berater des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow.

M. S. Gorbatschow wurde auf 
dem Flughafen von den Mitglie­
dern des Politbüros des ZK der 
KPdSU G. A. Alijew, V. I. Wo­
rotnikow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko. J. K. Llgatschow, 
N. I. Ryshkow, M. S. Solomen- 
zew und V. M. Tschebrikow, den 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU P. N. Demi-

tschew, W. I. Dolgich, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, 
S. L. Sokolow und N. W. Taly- 
sin, den Sekretären des ZK der 
KPdSU B. N. Jelzin. L. N. Saj- 
kow, M. W. Slmjanln, 1. W. 
Kapitonow, V. P. Nikonow und 
K. V. Russakow und von ande­
ren Genossen verabschiedet.

Außerdem waren auf dem 
Flughafen der Geschäftsträger 
a. 1. der USA in der UdSSR 
R. Combs und der Geschäftsträ­
ger a. i. der Schweiz in der 
UdSSR M. von Grünlgen anwe­
send.

(TASS)

M. S. Gorbatschow in Genf
Am 18. November Ist M.‘S. 

Gorbatschow in Genf eingetrof­
fen.

Flughafen Colntrin. Hier sind 
die . Staatsflaggen der. UdSSR 
und der Schweiz zu Ehren der 
Ankunft des hohen sowjetischen 
Gastes gehißt.

Um 11.45 Uhr landet der so­
wjetische Liner. M. S. Gorba­
tschow wurde an der Gangway 
vom Bundespräsidenten der 
Schweizerischen Eidgenossen­
schaft K. Furgler begrüßt. An­
wesend war auch der Chef des 
Departements für Auswärtige 
Angelegenheiten der Schweiz 
P. Ober.

Zugegen waren ebenfalls der 
Botschafter der UdSSR In der 
Schweiz I. I. Ippolitow, der 
Ständige Vertreter der UdSSR 
bei der UNO-Abteilung und an­
deren Internationalen Organisa­
tionen In Genf M. D. Sytenko.

Den hohen sowjetischen Gast 
begrüßend, sagte K. Furgler:

Herzlich willkommen! Wir 
wünschen Ihnen Erfolg Im In­
teresse eines sicheren Friedens 
und einer besseren Verständi­
gung zwischen den Völkern.

Wir empfinden es als Ehre, 
daß die Begegnung zwischen Ih­
nen und Präsident Reagan In 
unserem Lande stattfindet, und 
sehen darin einen Vertrauensbe­
weis in die traditionsmäßige Neu­
tralität der Schweiz. Als Staat 
im Herzen Europas erfüllen wir 
eine Brückenfunktion. D1 e 
Schweizerische Eidgen o s s e n- 
schaft Ist seit 700 Jahren, ein 
Bund freier Menschen, dem ge­
rechten Frieden verpflichtet. Es 
Ist unser aufrichtiger Wille, zur 
besseren Verständigung zwischen 
den Völkern .........
zutragen.

Genf, die 
wurde schon 
bedeutender 
elgnlsse.
Wille, der als 
bekannt wurde, hat die 
Mächte-Konferenz im Juli 1955 
geprägt. Wir hoffen, diese gute 
Tradition möge Sie auch wäh­
rend der bevorstehenden Gesprä­
che mit Präsident Reagan beglei­
ten.

Auch vierzig Jahre nach Ende 
des zweiten Weltkrieges haben 
wir nicht vergessen, daß er das 
sowjetische Volk 20 Millionen 
Leben kostete, was an und für 
sich schon ein Grund Ist, In Fra­
gen der Sicherheit besonders 
wachsam zu sein. Solche Kata­
strophen dürfen sich nicht wie­
derholen.

Der große russische Dichter 
Lew Nikolajewitsch Tolstoi, der 
zeitlebens über Krieg und Frie­
den nachgedacht hat, sagte, daß

und Nationen bel-
Stadt des Friedens, 
mehrmals Zeuge 
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.Geist von Genf' 
Ver­

man Feuer nicht mit Feuer lö­
schen, Böses nicht mit Bösem er­
sticken kann; nur das Gute kann 
das Böse besiegen.

Die ganze Welt sehnt 
nach Frieden, Freiheit und 
cherheit. Wrir hoffen, daß die 
gebnisse Ihrer gemeinsamen 
mühungen das Schicksal 
ganzen Menschheit positiv 
einflussen und Marksteine 
dem Weg zum Weltfrieden 
zen werden.

Geehrter Generalsekretär, w 
statten Sie mir. Sie noch einmal 
auf dem Schweizer Boden will­
kommen zu heißen. Ich möch­
te auch daran erinnern, daß Wla­
dimir lljitsch Lenin von 1914 
bis 1917 In der Schweiz lebte, 
daß Ihre großen Dichter und 
Musiker bei uns weilten und 
auch uns ihre Werke zukommen 
ließen. Viele Schweizer hinter­
ließen eine Spur auf verschiede­
nen Gebieten der Kultur und 
Wissenschaft Ihres Landes, und 
eine Anzahl berühmter Bauten 
sind nach Entwürfen schweizeri­
scher Architekten errichtet wor­
den. Es freut mich, daß 
während Ihres Aufenthaltes 
Genf auch über Fragen, die 
Interessen unserer Länder 
treffen, sprechen können.

In Gedanken begleiten 
Sie und Präsident Reagan 
der Erfüllung Ihrer wichtigen 
Aufgaben. Herr Generalsekretär, 
wir wünschen Ihnen dabei viel 
Erfolg.

Daraufhin hielt M. S. Gorba­
tschow eine Ansprache. Er sagte:

Geehrter Herr Präsident! 
Geehrte Damen und Herren! 
Ich danke Ihnen, Herr Präsi­

dent, für die herzlichen Worte. 
Sie widerspiegeln nach meiner 
Meinung den Charakter der Be­
ziehungen, die sich zwischen un­
seren Ländern und Völkern ' 
ausgebildet haben.

Es ist uns eine Freude, 
Boden Genfs betreten zu 
nen. Jahrhundertelang hat 
herrliche Stadt oft Kämpfer für 
Aufklärung. Fortschritt, Frie­
den und Freiheit gastfreundlich 
aufgenommen.

In unserer Zelt Ist Genf ein 
Platz für zahlreiche Foren der 
Internationalen Zusammenarbélt 
geworden.

Dank dem von der Schweiz ge­
wählten Status der dauernden 
Neutralität leistet sie zweifelsoh­
ne einen bedeutenden Beitrag 
zur Entwicklung der Internatio­
nalen Beziehungen. Die Sowjet­
union hat diesen Status stets re­
spektiert und wird Ihn auch wei­
terhin respektieren.

Diesmal Ist Genf mit dem lie­
benswürdigen Einverständnis der 
Regierung der Schweiz Ort el-
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nes Treffens der führenden Re­
präsentanten der Sowjetunion 
und der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Auf diesem Treffen sol­
len überaus wichtige Fragen er­
örtert werden, von deren Lösung 
die weitere Entwicklung der in­
ternationalen Angelegenheiten 
Insgesamt In bedeutendem Maße 
abhängt. Vor allem die Frage, 
was man tun kann, um das in 
der Welt entfaltete beispiellose 
Wettrüsten und seine Ausdeh­
nung auf neue Sphären zu stop­
pen, die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges von der Menschheit 
abzuwenden und den Frieden und 
die weitere fruchtbare Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern 
zu gewährleisten.

Die Völker der Sowjetunion 
und der Vereinigten Staaten von 
Amerika, die Völker anderer 
Länder der Welt erwarten vom 
Genfer Treffen positive Ergeb­
nisse.

Ich kann Sie versichern, daß 
wir unsererseits eben diesen Aus­
gang dieses wichtigen Treffens 
anstreben werden.

Ich danke Ihnen, Herr Präsi­
dent. nochmals für diesen lie­
benswürdigen Empfang.

Vom Flughafen begab sich 
M. S. Gorbatschow in Beglei­
tung einer Kradfahrereskorte In 
die Residenz. Hier wurde der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU
M. S. Gorbatschow herzlich von 
den Mitarbeitern 
Einrichtungen 
begrüßt. II
Blumen. M. S. Gorbatschow 
dankte den Anwesenden herzlich 
für den Empfang.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am Montag In Genf entspre­
chend dem schweizerischen Pro­
tokoll feierlich begrüßt worden.

Am Gebäude der Schweizeri­
schen Reglcrungsresldenz waren 
die Staatsflaggen der Sowjet­
union und der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft gehißt. Der 
Kommandeur der zur Begrüßung 
angelretenen Ehrenformation er­
stattete M. S. Gorbatschow Mel­
dung. Eine Militärkapelle Into­
nierte die Staatshymnen beider 
Länder. M S. Qorbatschow und 
der Präsident der Schwezerl- 
schen Eidgenossenschaft K. Furg­
ler schritten die Front der Eh­
renformation ab. Der führende 
sowjetische Repräsentant trug 
sich ins Buch der Ehrengäste 
ein.

Anwesend bei der Begrü­
ßungszeremonie waren auch E. A. 
Schewardnadse, P. Ober und an­
dere offizielle Persönlichkeiten 
der Sowjetunion und der 
Schweiz.

sowjetischer 
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Kinder überreichten 
M. S.

(TASS)

Gute Resultat« im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des XXVII. Par­
teitags erzieh die Brigade der kommunistischen Arbeit von twan Kurotsch­
kin aus dem Ust-Kamerogorsker Titan- und Magnesiumkombinat. Das Kol­
lektiv ist dem Zeitplan um mehr als ein halbes Jahr voraus. Die Qualität 
ist auf gutem Niveau — 95 Prozent der Titan- und Vanadiumerzeugnisse 
werden von den Kooperationspartnern ohne Beanstandung angenommen.

Im Bild: Die Mitglieder der Brigade Oleg Petrow und Fjodor Moissejew, 
Ehrenmetalhirg der UdSSR, Träger des Ordens des Roten Arbeifsbenners.

Fe+o: Jürgen Witie

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans
Uber den Aufruf der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Karaganda an alle Sowchosarbeiter, Kolchosbauern 

und Spezialisten der Landwirtschaft, an alle Mitarbeiter des Agrar-Industrie-Komplexes der Republik, die Frühjahrsfeld- 
1986 'organisiert und hochqualitativ vorzubereiten und durchzuführenarbeiten im Jahre

Das ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans billigte den Aufruf der Werktäti­
gen der Laryclwirtschaft des Gebiets Kara­
ganda die Frühjahrsfeldarbeiten im Jahre 
1986 organisiert und qualitätsgerecht vorzu­
bereiten und durchzuführen-

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die 
Gebiets- und Rayonvollzugskomitees, die Mi­
nisterien für Landwirtschaft, für Obst-, und 
Gemüsewirtschaft, für Melioration und Was­
serwirtschaft, für Erfassung und für Lebens­
mittelindustrie der Kasachischen SSR, die 
..Glawrissowchosstroi“ und das Staatliche 
Komitee für Selchostechnika der Kasachi­
schen SSR wurden beantragt, diesen Aufruf 
in den Kollektiven der Sowchose und Kol­
chose, der Betriebe des Staatlichen Komi-

tees für Selchostechnika und des gesamten 
Agrar-Industrie-Komplexes zu erörtern, den 
sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 
XXVII. Parteitags der KPdSU und des XVI. 
Parteitags der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans weitgehend zu entfalten und aller­
orts konkrete Maßnahmen zur termln- und 
qualitätsgerechten Vorbereitung und organi­
sierten Durchführung der Frühjahrsfeldarbei­
ten auf hohem agrotechnischem Niveau ein­
zuleiten. Gestützt auf die Ratschläge und 
Hinweise des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow, die er auf der 
Beratung des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
In der Stadt Zellnograd vorgebracht hat. sind 
im ersten Jahr der zwölften Planperlode in 
Jedem Sowchos und Kolchos, in Jedem Rayon 
und Gebiet auf der Grundlage der weiteren

Intenslvierung der Produktion. Einführung 
progressiver Technologien, wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und Brigadeauftragsme­
thode sowie durch rationelle Nutzung der 
materiellen Ressourcen hohe Ernteerträge an 
allen landwirtschaftlichen Kulturen zu si­
chern.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets­
und Rayonzeitungen und das Staatliche Ko­
mitee der Kasachischen SSR für Fernsehen* 
und Rundfunk haben den Verlauf des sozia­
listischen Wettbewerbs der Werktätigen der 
Landwirtschaft um die erfolgreiche Vorberei­
tung und Durchführung der Frühjahrsfeldar­
beiten ständig zu beleuchten und die Erfah­
rungen der Bestarbeiter beharrlich zu propa­
gieren.

Oie Frühjahrsfelllarbeiten im Jahre 1986 organisiert 
und hochqualitativ vorbereiten und durchführen!

Hohe Ernteerträge an allen landwirtschaftlichen Kulturen ziehen!
Teure Genossen!
Die Werktätigen des Agrar- 

Industrie-Komplexes im Gebiet 
Karaganda arbeiten 1m Zuge der 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
des Malplenums (1982). des 
April- und des Oktoberplenums 
(1985) des ZK der KPdSU be­
harrlich an der Realisierung der 
Aufgaben für dieses Jahr und 
sind bestrebt, den XXVII. Par­
teitag der KPdSU und den 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans würdig 
zu ehren und im ersten Jahr des 
zwölften Planzeltraums hohe 
Leistungen zu sichern.

Einen enormen Aufschwung 
der politischen und Arbeitsakii- 
vltäten haben bei den Werktäti­
gen der Landwirtschaft die in 
der Presse veröffentlichten Ent­
würfe der Neufassung des Pro­
gramms und des Statuts der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion sowie der Hauplrlch- 
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Landes 
für das zwölfte Planjahrfünft 
und für den Zeitraum 
Jahr 2000 ausgelöst.

Als ein konkretes 
Programm haben wir 
schiäge und Hinweise 
neralsekretärs des 
KPdSU M. S. Gorbatschow 
genommen, die er auf der Bera­
tung des Partei- und Wirlscbafts- 
aktlvs in der Stadt Zelipograd 
zu Fragen des weiteren Aufstiegs 
der Landwirtschaft und - aller 
Zweige des Agrar-Industrie- 
Komplexes geäußert hat.

Für die Bauern des Gebiets 
Karaganda, wie auch für alle 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Kasachstans, war und bleibt die 
größtmögliche Steigerung der 
Produktion von Getreide — dem 
Hauptreichtum unseres Landes 
—ein erstrangiges Anliegen.

Wir setzen uns die Aufgabe — 
auf der Grundlage der schöpfe­
rischen Anwendung des zonalen 
bodenschonenden Systems des 
Ackerbaus und progressiver Tech­
nologien, der Vervollkommnung 
der Struktur der Aussaatflächen, 
der weitgehenden Einführung neu­
er ertragreicher Sorten intensi­
ven Typs in die Produktion, der 
effektiven Nutzung der Technik, 
der organischen, Minerâldünge- 
und Pflanzenschutzmittel 
Leistungskraft eines 
Ackerland zu erhöhen.

In dieser Hinsicht 
Bedeutendes geleistet. 
Sommerzeit wurden
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schädlichen Kulturen, 
nicht später als zum 1. 
auf die Norm 1. und 
des Aussaatstandards 
wird. Auch die nötigen 
Pflanzkartoffcln und Gemüsekul- 
turen wurden angelegt.

In den Landwirtschaftsbetrie­
ben Ist cs vorgesehen, im Herbst 
und im Winter über 1.5 Millionen 
Tonnen organische Düngemittel 
— um 600 000 Tonnen mehr als 
Im Vorjahr — auf die Felder zu 
transportieren.

Im Laufe des Winters werden 
wir auf allen Flächen mit Som-

Aufruf der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets 
Karaganda an-alle Sowchosarbeiter, Kolchosbauern und Spe- 
zialisten der Landwirtschaft, an alle Mitarbeiter des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik, die Frühjahrsfeldarbeiten 
im Jahre 1986 organisiert und hochqualitativ vorzubereiten 

und durchzuführen
mergetrelde, mehrjährigen Grä­
sern, natürlichen Heuschlägen 
und Weiden zweimal den Schnee 
aulhalten und im Frühjahr unter 
maximalem Einsatz der Eggen 
BIG 3 die Feuchtigkeit In den 
optimalsten Terminen abdecken.

Gémäü den Erfahrungen des 
Vorjahres werden wir auf 150 000 
Hektar den Anbau von Sommer­
weizen nach der Inlensivtechnolo- 
gie fortsetzen und sämtliche Flä- 
chqp mit Kartoffeln und Gemüse 
nach der Astrachaner Methode 
bebauen. •

Gegenwärtig werden im Gebiet 
aktiv die Reparatur-Wiederherstel­
lungsarbeiten durchgeführt. Die 
Mechanisatoren wollen alle Trak­
toren, die Aussaat- und Boden­
bearbeitungstechnik zum 10. Ap­
ril, die Pumpstationen und Be­
regnungsanlagen — zum 20. Ap­
ril, die Heuerntetechnik — zum 
20. Mai, die Getreidekombines, 
Silomähhäcksler, Getrekieinäner, 
Getreidereinigungsmaschinen und 
Traktorenhänger— zum 20. Ju­
li einsatzbereit machen.

Zum Eröffnungstag des XVI. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans sollen in den 
Landwirtschaftsbet rieben 75 
Prozent der Traktoren, 66 Pro­
zent der Gelreidemähdrescher 
und 84 Prozent der Sämaschinen 
überholt werden, und zum Eröff­
nungstag des XX\ II. Parteitags 
der KPdSU werden wir die gan­
ze Aussaattechnik einsatzbereit 
machen.

Zur Erhöhung der Qualität der 
Rcparaturarbelten werden wir 
weitgehend die progressive Tech­
nologie clnführen und große Auf­
merksamkeit der Wiederherstel­
lung der Telle durch Plasma- und 
Gasplasmastrahlspritzen. Sulfo­
verzinken und Verstählung schen­
ken. was die Lebensdauer der Er­
zeugnisse aufs 3- bis 5fache ver­
längern hilft.

An die entscheidenden Ab­
schnitte der Reparäturarbelten 
wurden zusätzlich qualifizierte 
Mechanisatoren entsandt. In sämt­
lichen Kfz- und Traktoren-Repa- 
raturwerkstätten wirken d 1 e 
neugeschaffenen Partei- und Kom­
somolgruppen, Depullerlenposten 
und Posten der Volkskontrolle. 
Es wurden die Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs erar­
beitet.

Bedeutende Hilfe erweisen den 
Sowchosen und Kolchosen die 
Betriebe der Gebietsvereinigung 
Goskomselchostechnlka, die den 
Umfang der Reparatur- und Wie- 
derherstellungsarbelten vergrößer­
ten, die Versorgung der Kon­
sumenten mit Ausrüstungen Er­
satzteilen und Reparâturmaterlal 
verbesserten, die Nomenklatur der 
Baugruppen und Aggregate in 
den technischen Austauschstellen 
erweiterten und mehr montierte 
und gut abregulierte Technik an- 
llefern.

Um die Funktionstüchtigkeit 
der Maschinen bei den Feldarbei­
ten zu erhöhen, wird geplant, 95 
Prozent der Traktoren und 90 
Prozent der-Kombines durch spe­
zialisierte Arbeitsgruppen von 
Einrichtemeistern zu werten. Ai­

lerorts werden wir ein unmittel­
bares Betanken der Technik mit 
Kraft- und Schmierstoffen sichern.

Traditionsgemäß aktivieren die 
Patenkollektive der städtischen 
Industriebetriebe und Organisa­
tionen ihre Hilfe für die Land­
wirtschaftsbetriebe. Sie werden 
aus gesparten Materialien Ersatz­
teilen und Ausrüstungen 
über 60 Benennungen 
von mehr als 500 000 
stellen, darunter 750 
Arbeitsorganen für 
von Gemüsekulturen 
6 000 Düngerstreugeräte 
die Sämaschine SSS 2.1.

In der Winterperiode werden 
wir auf der Basis der Gebiets­
versuchsstation, des Sowchostech- 
nikums und der Lehrkombinate 
eine massenhafte Schulung von 
Brigadieren, Agronomen und Ab­
teilungsleitern in progressiven 
Technologien durchführen und 
an den ländlichen Berufsschulen, 
an Lehrgängen in Sowchosen und 
in Rayonzentren 4 500 Mechani­
satoren heranbilden. Dank der 
Qualifizierung werden wir nicht 
weniger als 70 Prozent Traktori­
sten und Kombineführer 1. und 2. 
Klasse haben.

Bis zum Beginn der Feldarbei­
ten in allen Landwirtschaftsbetrie­
ben werden wir die Arbeitspläne, 
die technologischen Karten, die 
Fahrrouten und Arbeitszeitpläne 
für die Aggregate aufstellen.

Die termln- und qualitätsge­
rechte Vorbereitung zum Früh­
jahr wird es den Sowchosen und 
Kolchosen ermöglichen, die Feld­
arbeiten in den besten agronomi­
schen Fristen durchzuführen, die 
Aussaat von Getreide In 10 bis 
12 Tagen und von Welzen In 8 
Tagen abzuschließen. In der an­
gespanntesten Aussaatzelt wer­
den 346 Brigaden. Arbeitsgrup­
pen und Komplexe Im Einsatz 
sein, von denen die Hälfte auf­
tragsmäßig arbeiten wird. In al­
len Arbeitskollektiven werden 
wir den Kampf gegen Mißwirt­
schaft, für hohe Disziplin und 
Ordnung entfalten, den soziali­
stischen Wettbewerb aktivieren 
und dessen öffentliche Führung 
erhöhen.

Durch qualitative Vorberei­
tung werden wir Kraft- und 
Schmierstoffe sparen, den Auf­
wand bei der Wartung der Tech­
nik um 3 Prozent senken und 
die Tagesleistung pro Einheits­
traktor um 5 Prozent vergrö­
ßern.

Gemeinsam mit den wasser­
wirtschaftlichen Organisationen 
werden wir nicht weniger als 
5 000 Hektar neuzubewässernder 
Ländereien erschließen, rechtzei­
tig das Irrigationsnetz und die 
Berleselungsanlagen vorbereiten, 
die Wasservorräte In den Stau­
becken vergrößern.

Angesichts der großen Wich­
tigkeit der Versorgung der Vieh­
zucht mit Futter werden wir die 
Struktur der Fulterfelder ver­
bessern und die Saatflächen mit 
Luzerne. Esparsette, Raps. Stein­
klee und anderen Leguminosen

von 
im Werte 

Rubel her- 
Sätze von 
den Anbau 
und etwa 

für

vergrößern. Weitgehend werden 
wir auf den Ländereien die-.Be-. 
regnungsanlagen ..Kuban*4, ,tfre-y 
gaf und ,,Dnepr * einsetzen^nd-- 
die Ausgestaltung der Fiifier- 
produkllon zu einem selbstahdl-.. 
gen Zweig weiter fortsetzen. Mit 
dem Anbau und Produktion'von 
Futter werden 360 Futterbe­
schaffungsbrigaden und -gruppen­
beschäftigt sein, die 80 Prozent 
des Umfangs von Futterressour­
cen bevorraten werden. Wir wer­
den nicht weniger als 25 Dezl- 
tonnen Grob- und Saftfutter, je 
Bezugsrind besorgen.

Die gesamte organisatorische 
und politische Massenarbeit wer­
den wir aüf die Steigerung dèr 
politischen und Arbeitsaktivität 
der ländlichen Werktätigen rich­
ten und so arbeiten. daß Jeder 
Mechanisator und jedes Arbélts- 
kollektiv die erzielten Kennzif­
fern übertrifft, die Erfüllung und 
Überbietung der festgelegtcn 
Pläne und übernommenen Ver­
pflichtungen sichert. Das wird es 
ermöglichen, dieses Jahr erfolg­
reich abzuschließen und einen 
guten Anlauf im kommenden 
Planjahrfünft zu nehmen.

Teure Genossenl
Eingedenk unserer Pflicht und 

Verantwortung für die erfolg­
reiche Realisierung des Lebens­
mittelprogramms werden wir 
keine Mühe scheuen, um 19861 im 
Durchschnitt jé Hektar nicht we­
niger als 10 Dezitonnen Getrei­
de. 150 Dezitonnen Kartoffeln 
und 240 Dezitonnen Gemüse zu 
ernten, was mehr als planmäßig 
ist. Die Sowchose der Rayons 
Ossakarowka. Nurinskl und_ Mo- 
lodjoshny ringen 
lung von 12 bis 
Getreide und von 
nen Kartoffeln Je 
Hektarertrag an

um die Erzlc- 
13 Dezitonnen
200 Deziton- 
Hektar. Den

___  . Silagekulturen 
werden wir auf 300 Dezltonncn 
und an Grünmasse mehrjähriger 
und einjähriger Gräser auf 200 
Dczltonnen bringen.

Wir rufen die Sowchosarbel- 
ter. die Kolchosbauern, die Spe­
zialisten der Landwirtschaft und 
alle Mitarbeiter des Agrar-Indu­
strie-Komplexes der 
auf. sich aktiv

Republik 
dem sozialisti­

schen Wettbewerb um eine mu­
sterhafte Vorbereitung der Früh­
jahrsfeldarbeiten des Jahres 
1986 anzuschließen.

Wir fordern alle Arbeiter, In­
genieure und Techniker der In­
dustriebetriebe auf, ihre Paten­
hilfe zu verstärken, die Herstel­
lung und Lieferung zuverlässiger 
Landmaschinen und Ausrüstun­
gen, hochwertiger Mineraldün­
ger und Pflanzenschutzmittel für 
das Dorf zu beschleunigen.

Wir fordern alle Wissenschaft­
ler der Republik auf, die Ver­
bindung von Wissenschaft und 
Produktion zu festigen, die Zucht 
neuer ertragreicher Sorten land­
wirtschaftlicher Kulturen, die 
Entwicklung und Einführung 
progressiver Technologien zu be­
schleunigen.

Unsere Aktivistenarbeit zur. or­
ganisierten und qualitätsgerech­
ten Durchführung der Frühjahrs­
aussaat wird die Erzielung einer 
guten Ernte an allen ackerbauli­
chen Kulturen sowie die erfolg­
reiche Erfüllung der Aufgaben; 
des Jahres 1986 und des gesam-' 
ten Fünfjahrplans garantieren.

Der Aufruf wurde auf den Versammlungen der Kollektive des Agrar- 
Industrie-Komplexes des Gebiets erörtert und angenommen
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Hauptaufgabe— 
Intensivierung

Buchstäblich jeder Absatz des 
zur Volksaussprache unterbreite­
ten Entwurfs der Neufassung 
des Programms der KPdSU löst 
tiefe Überlegungen und Gedan­
ken darüber aus. wie unsere Ar­
beit besser zu gestalten sei, um 
die Bemühungen aller Werktäti­
gen auf die Realisierung der For­
derungen dieses Dokuments zu 
konzentrieren.

In den etwa 25 Jahren seit der 
Annahme des dritten Programms 
hat unsere Gesellschaft einen 
ruhmreichen Weg zurückgelegt 
hat sich der \ olkswohlstand we­
sentlich verbessert und die tech­
nische Ausstattung der Volkswirt­
schaft, darunter auch der Land­
wirtschaft, erhöht.

Doch der Entwurf der Neufas­
sung des Programms veranlaßt 
uns. nicht nur über Errungen­
schaften zu sprechen. sondern 
auch auf Unterlassungen. Mängel 
und Produktlonsrescrven elnzu- 
gchen In diesem historischen Do­
kument heißt es: ..Eine unbeding­
te Voraussetzung für den sozial- 
ökonomischen Fortschritt des Lan­
des ist die weitere Stärkung und 
die Erhöhung der Effektivität des 
Agrar-Industrie-Komplexes. die 
volle Befriedigung des Bedarfes 
des Landes an seinen Erzeugnis­
sen. Es kommt darauf an. den 
Übergang der Landwirtschaft auf 
industrielle Grundlage abzuschlle- 
'ßen, überall wissenschaftliche Sy­
steme der Wirtschaftsleitung und 
intensive Technologien elnzu- 
führen.. "

Zur Realisierung dieser Be­
stimmung ist bei uns bereits 
Beachtliches geleistet worden. 
Noch mehr zu (eisten steht uns 
bevor. In der Presse, im 
Fernsehen und Im Rundfunk Ist 
'•chon viel von der Notwendigkeit

Mit den Augen des Freundes gesehen

Spuren unterm 
Sieppenwind

oder Im Leben trifft man sich meist zweimal
Zum Abschied gab es Kumys 

frischen, weißen Kumys mit 
dunklen Fettkrümmeln gespren 
kelt. Das tat gut an diesem hei­
ßen Tag und half ein wenig, ab­
zulenken von der Tatsache, daß 
wir In wenigen Minuten diesen 
Ort verlassen mußten. Verlassen 
für Immer. Da nützten keine Lie­
der. auch mit Scherzen und La­
chen konnte es nicht vertrieben 
werden dieses beklemmende Ge­
fühl, das sich Irgendwann elnge- 
schllchen hatte in unsere Köpfe. 
Irgendwann in den letzten Stun­
den oder gar schon einige Tage 
zuvor. Abschied — Adressen­
tausch, Umarmungen, die Mäd­
chen schämten sich nicht der 
Tränen die wir Jungen hinter 
lauten Späßen oder lässigen Ge­
bühren verbargen.

Dann schlossen sich zögernd 
schnaufend die Türen des klapp­
rigen PAS-Busses. Der Fahrer, 
ein Junger Mann mit verschmitz­
ten, schrägstehenden Augen, ließ 
krachend den Gang einrasten, 
und nur ein kurzes Stück der 
Straße vermochten die Dorfjun­
gen dem immer schneller wer­
denden Gefährt zu folgen. Dann, 
hinter der leichten Wegbiegung, 
versank das Dorf Gusarka im 
Grün seiner Gärten, wurde Im­
mer kleiner und löste sich schließ­
lich in der flimmernden, zittern­
den Luft auf. Als letzten Gruß 
hinterließ der Bus eine Fahne 
aufgewirbelten Staubs, die noch 
lange, fast unbeweglich, über der 
glühendheißen Steppe stand. Nun 

-wurde es ruhiger. Nur der Motor 
brummte vor sich hin. Und wohl 
jpcer von uns dachte für slcn: 
.Das war's denn wohl. Hierher 
wirst du nie Im Leben mehr 
wiederkommen.‘ Wie alles, was 
so absolut klingt, war für mich 
dieser Gedanke ausgesprochen 
bedrückend. Einen guten Monat 
hatten wir — etwa ein Dutzend 
Studenten der Berliner Hum­
boldt-Universität — In diesem 
kleinen Ort, fast 5 000 Kilome­
ter östlich von zu Haus, zusam­
men mit Studenten der Moskauer 
Lomonossow-Universität v e r- 
bracht. Hier Im Neuland von Ka­
sachstan haben wir gemeinsam 
gearbeitet, gesungen, geschwitzt, 
gelacht, auch mal geflucht — 
hatten geholfen. Viehställe zu re­
konstruieren und Freunde ge­
funden Nun vergrößerte Jede Se­
kunde den Abstand zu Ihnen, zu 
all dem. was wir zurücklleßen. 
Irgendwie gab es plötzlich einen 
Riß in unserem Ix?ben und die 
Frage: Was wird übrlgblelhen 
von diesem Sommer Im Jahre 

geschrieben und gesprochen wor­
den alle Partner des Agrar-In­
dustrie-Komplexes auf das Ender­
gebnis zu orientieren, in unserem 
konkreten Fall — auf die Ver­
größerung der Getreideproduk­
tion. Bedauerlicherweise Ist in die­
ser Richtung noch viel zu wenig 
unternommen worden.

Lange vor Erntebeginn hatten 
wir erkannt, daß das Problem 
des Transports in diesem Jahr 
schwierig sein werde, denn die 
Ernteaussichten waren gut. Als 
wir unsere Pläne der Agrar­
industrie-Vereinigung vorlegten, 
bekamen wir nichts Konkretes 
zu hören. Dabei mußten wir 30 
Zwischentennen einrichten, um 
die Strecke Mähdrescher — Ten­
ne um 50 Prozent zu verringern. 
Wie wir auch vorausgesehen, wur­
den uns weniger Kraftfahrzeuge 
für die Ernte zur Verfügung ge­
stellt. als wir es benötigten. Unse­
re Traktorenhänger reichten eben­
falls nicht aus. denn der Silage­
mais mußte abgeerntet und die 
Heumahd fortgesetzt werden. 

Dank diesen Zwischcntennen konn­
ten wir die Stillstandzeiten 
der Ernteaggregatc bei der Er­
wartung der Verkehrsmittel zur 
Entladung der Getreidebunker 
auf ein Minimum verringern.

Jetzt bewerten wir das als ei­
nen Erfolg und lassen dabei die 
Gctreideverluste außer acht, die 
bei jedem zusätzlichen Umladen 
unvermeidlich sind. Nur gut. daß 
das Wetter schön trocken war. 
Hätte aber der Regen mit Schnee 
früher eingesetzt, wieviel Korn 
wäre dann verlorengcgangen!

In diesem Jahr erzielten die 
Werktätigen unseres Rayons 16.7 
Dezitonnen je Hektar auf dem 
ganzen etwa 400 000 Hektar gro­
ßen Getreidefeld. Dadurch konn­

1972? Ein paar zu Wänden ge­
mauerte Steine? Das Dach über 
dem Stall? Fotos in einem 
Album? Die Erinnerung an den 
Kuß abends In der Steppe? Oder 
verwischt der Wind langsam aber 
unbarmherzig alle Spuren?

Oktober 1985 Der Regen rinnt 
wie aus Feuerwehrschläuchen 
vom Himmel. Eigentlich gibt es 
sowas nur Del Filmaufnahmen. 
In unserem .Wolga" sitzen wir 
allerdings trocken, und noch rollt 
er flott über den Asphalt. 
.Noch-, denke ich. .Noch rollt 
er. Wer weiß, wie die Straße zum 
Dorf aussieht bei diesem Wetter. 
Wenn es noch die unbefestigte 
Straße von vor 13 Jahren Ist, 
dann wäre es besser, wir hätten 
einen Jeep.' Ja, ich bin wieder 
unterwegs nach Gusarka. Auf 
dem Weg In das Dorf, von dem 
Ich glaubte, es niemals wiederzu­
sehen. Wird es eine Reise In die 
Vergangenheit?

Etwas nervös schaue Ich durch 
die nasse Frontscheibe, versuche 
Bekanntes zu entdecken In der 
trüben Landschaft. ..Da. dort 
vorn", rufe ich. ,,Dle Ställe. 
Den ersten links haben wir ge­
baut..."

Früh gegen slePen Uhr stand 
die Sonne immer schon recht 
hoch über dem Horizont und 
schien gnadenlos In unsere noch 
schlafenden Gesichter. Warum 
auch mußten die nackten Fenster 
gerade auf der Ostseite liegen? 
Trotzdem versuchte Jeder, noch 
die letzten Minuten Schlaf auszu­
kosten, bis uns der fatale Ruf 
,,podjom"aus den Betten riß. — 
Juli 1972. Jeden Morgen, außer 
am Sonntag, derselbe Ablauf. 
Nach einem kurzen Appell, einer 
Katzenwäsche und dem Frühstück 
ging es auf die Baustellen. Wir 
hatten die Dächer von zwei 
Schafställen zu decken und Je ei­
nen Rinder- und einen Schweine­
stall zu rekonstruieren. An die­
sem Tag hatten wir Glück. Zu 
unserem werdenden Rinderstall 
am Rande des Dorfes fuhr ein 
Kipper. Wir alle rein In die 
Wanne, und ab glng's zu der 
knapp zwei Kilometer entfernten 
Baustelle. Es kündete sich ein 
heißer Tag an, schon Jetzt am 
Morgen zeigte das Thermometer 
25 Grad plus. Der Kipper brems­
te. Von einer dicken Staubwol­
ke umgeben, sprangen wir ab, 
machten uns an das Tagwerk...

Heute. 13 Jahre später, ste­
he Ich an der selben Stelle mit 
dem Sowchosdlrektor Alexander 
Miller Alles Ist anders. Nicht 
nur. well es regnet. Dort, wo da­

ten wir rund 467 000 Tonnen 
an den Staat liefern, was das 
Plansoll um 72 000 Tonnen über­
traf. Im Sowchos „Barwlnowskl" 
erreichten die durchschnittlichen 
llektarerträge — sage und schrei­
be — mehr als 23 Dezitonnen. 
In den Sowchosen ..Tagllskl Kom- 
somolez" „Wessjolopodol s k 1" 
und ..Sewastopolski" — 20 bis 
22 Dczltonnen. Und hier möchte 
Ich auf das Zitierte zurückgrei­
fen: „Es kommt darauf an. den 
Übergang der Landwirtschaft auf 
Industrielle Grundlage abzuschlle- 
ßcn und überall wissenschaftliche 
Systeme der Wlrlschaftsleitung 
und Intensivtechnologien clnzu- 
führen."

Der Getreidebau ist fast voll­
ständig mechanisiert worden, 
doch die Maschinenleislungen 
sind noch zu gering. Nehmen wir 
z. B. die Mähdrescher. Bel der 
ganzen Vielfalt des Bodenreliefs 
gibt es bei uns ein und diesel­
ben Mähdrescher für alle Regio­
nen des Landes — für die klei­
nen Felder Im Süden Kasach­
stans. Kirgisiens und Moldawiens 
und auch für die gewaltigen 
Landflächen bei uns und In 
Westsibirien. Für unsere Region 
müßten die Erntcaggregate eine 
doppelte Reichweite gegenüber 
der vorhandenen haben. Das wür­
de das Erntetempo beschleunigen 
und den Mangel an Mechanisato­
ren verringern.

Zuletzt möchte ich noch eini­
ge Worte über die Intensiv­
technologie sagen. In diesem 
Jahr ist In unserem Rayon das 
Getreide auf 125 000 Hektar 
nach diesem progressiven Ver­
fahren angebaut worden. Das ist 
ein völlig neues Herangehen an 
den Getreidebau, vor allem eine 
sorgfältige Berücksichtigung al­
ler erntebildcndcn Faktoren. Der 
Bauer muß den Pflanzen und 
dem Boden alle notwendigen 
Nährstoffe zuführen, sonst wird er 
schlecht tragen. Doch die Verei­
nigung „Selchoschlmlja" belie­
fert uns nicht immer rechtzeitig 
und ausreichend mit Düngemit­
teln. die agrochemischen Labors 
verspäten sich meistens mit den 
Bodcnkartep, die Unkrautbe­
kämpfung wird vernachlässigt 
usw. usf. Wenn jedoch ein Ele­
ment ausfällt. Ist es schon kein 
System mehr, sondern Spontani­
tät. Es Ist höchste Zelt, auch da­
mit Schluß zu machen.

Ich schlage vor, dem Absatz 
über den /Xgrar-Indu s t r I e- 
Komplex nach den Worten „wer­
den auf eine neue Stufe geho­
ben" folgenden Satz hinzuzu­
fügen: „Die Interessiertheit und 
Verantwortlichkeit aller Partner 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
für das Endergebnis ist zu er­
höhen."

Woldcmar HILDEBRANDT. 
Leiter der Abteilung Land­
wirtschaft Im Rayonpartel­
komitee Urizki 
Gebiet Kustanal

mals zweieinhalb Ställe zu se­
hen waren, zähle Ich nun sieben. 
Dazu kommt noch eine große, mo­
derne Anlage zur Futterlage­
rung und -Vorbereitung. „Wir 
haben über 6 C00 Rinder im Sow­
chos". sagt der Direktor und 
fügt hinzu: „Damals, als ihr hier 
ward war die Zahl halb so 
groß." Bei den Schweinen sieht 
cs ähnlich aus, wie wir erfahren. 
Heute befinden sich 7 000 In den 
Ställen des Sowchos, der inzwi­
schen ganz auf die Tierzucht 
spezialisiert Ist. Wir schauen uns 
die Ställe an. auch den von uns 
gebauten. Sie sind leer. Die Kühe 
sind noch auf den Weiden In der 
Steppe.-56000 Hektar erstreckt 
sich das Land der Dörfer Gusar­
ka, Kenes und Maly Barab, die 
in diesem Sowchos vereint sind. 
Neben der Viehzucht kann der 
Betrieb auch auf eine ansehnliche 
Pflanzenproduktion verweisen. 
Auf 13 000 Hektar wird Getrei­
de angebaut, und auch der Ertrag 
auf den 250 Hektar Kartoffel­
feldern ist nicht nur für den Ei­
genbedarf gedacht. Trotz nicht 
gerade bester Witterungsbedin­
gungen hat der Sowchos in den 
letzten Jahren auch in der Pflan­
zenproduktion seinen Staatsplan 
Stets erfüllt. „In erster Linie 
kommt es uns natürlich auf die 
Produktion von Fleisch an. Doch 
die Milcherträge sowie die Zucht 
von Bullen sind ebenso wichtige 
Aufgaben", erklärt Alexander 
Miller. „Reserven haben wir noch 
eine Menge. Vor allem In der 
Futterproduktion und bei der 
Verhütung von Krankheiten un­
ter den Tieren."

Inzwischen fahren wir wieder 
ins Dorf. Ja, übrigens nicht nur 
die Hauptstraße hat eine Asphalt­
decke, auch fast alle Nebenstra­
ßen erfreuen sich eines festen 
Belags. Das Zentrum hat sich in 
den vergangenen Jahren um ei­
nige hundert Meter verlagert. 
Dort, wo sich früher neben dem 
Bedehaus ein großer freier 
Platz befand, stehen heute meh­
rere Geschäfte, eine Annahme­
stelle für Dienstleistungen und 
das zweistöckige Gebäude der 
Sowchos-Verwaltung.

...sonnabends nach der Arbeit 
war Immer Banja-Zelt. Von den 
Büschen neben dem Badehaus 
brachen wir einige Zweige ab, 
mit denen wir uns Im Dampfbad 
derb die Haut auf Rücken, Schul­
tern, Beinen und so weiter bear­
beiteten. Anschließend, wenn 
wir frisch, mit roten Wangen 
im Vorraum noch ein Glas Limo­
nade In die durstige Kehle schüt­
teten. fühlten wir uns wie neu­
geboren. Jetzt konnte der Abend 
kommen. Der Samstagabend, 
mit seinen Liedern, dem Kino 
und dem Tanz danach. Und der 
Sonnabend war auch der beste 
Tag sich zu verlieben...

„Jedes Jahr Im Sommer kom­
men Studenten zu uns", erzählt 
Alexander Fast. 33 Jahre alt. 
Parteisekretär Im Sowchos und 
selbst noch Student — Fernstu­
dent für Agronomie. „Diesmal 
waren es Studenten des Moskau 
er Instituts für Internationale 
Beziehungen. Sie sind schon ei­
nige Jahre unsere Sommergäste.

Mit Leidenschaft 
und Überzeugtheit

Wie alle Menschen .Im Lande 
besprechen auch wir In diesen 
Tagen die Arbeit unserer Par- 
tclgrundorganlsatlonen und der 
Parteigruppen, den Sachverhalt 
auf den einzelnen Produktlons- 
abschnllten sowie auch die Ak­
tivität der Parteimitglieder im 
gesellschaftlichen Leben des Be- 
trlcbskollektlvs. Worauf das Ge­
spräch auch kommt, seien cs die 
Bctrlcbsahgclcgenhcltcn öder das 
Familienleben, betrachten alle 
Menschen die Aufgaben und Plä- 
he, die sich aus dem Entwurf der 
Neufassung des Programms der 
KPdSU ergeben, als Ihre ureige­
ne Obliegenheit und Pflicht So 
tief Ist Ihre Überzeugung von 
der Kraft der Ideen und Zielen 
der Partei, davon, daß die groß- 
angelegten Aufgaben des Pro­
gramms erfolgreich verwirklicht 
werden Die aktive Mitwirkung 
daran betrachten sie als ihre per­
sönliche Pflicht.

Das von der Partei erarbeite­
te Programm der Beschleunigung 
der sozialökonomischen Ent­
wicklung unscrci Gesellschaft be­
wegt tief alle Werktätigen unse­
res Betriebs und flößt ihnen neue 
Kräfte ein. Zugleich aber sehen 
die Werktätigen, und vor allem 
Parteimitglieder, gut ein, daß sie 
für die praktische Lösung der an­
gespannten Aufgaben voll und 
ganz verantwortlich sind. Denn 
gerade wir Kommunisten sind be­
rufen, an der Spitze der volks­
umfassenden Bewegung für die 
weitere dynamische Entwicklung 
der sowjetischen Gesellschaft zu 
stehen.

Die aktive Vorbereitung des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
erfordert von uns ein schöpferi­
sches Herangehen an die Lösung 
der Aufgaben zur Hebung der Ef­
fektivität der Leitung der Wirt­
schaft durch die Partei, zur wei­
teren Verstärkung der gesamten 
organisatorischen und politischen 
Massenarbeit. Unter der Leitung 
der Grundparteiorganisationen 
werden In unserem Werk die 
neuesten Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik sowie 
Jer fortschrittlichen Erfahrun­
gen in die Produktion eingeführt. 
Auch die Erhöhung der Arbeits­
mechanisierung. die Reduzierung 
des Aufwands von Treibstoff, 
Energie. Rohstoff und anderer 
Materialien stehen unter unserer 
Kontrolle

Das laufende Jahr begannen 
wir erfolgreich. Den Absatzum­
fang der Produktion für die ver­
gangenen Monate erfüllte unser 
Betriebskollektiv zu 108 Prozent;

Das ist Immer eine wlllkommen- 
de Abwechslung für die Menschen 
In unseren Dörfern. Zumal eben 
oft Junge Leute aus anderen 
Ländern dabei sind. In diesem 
Jahr kamen sie aus Kuba. Laos, 
Nikaragua und Afghanistan. Auch 
sie haben, wie Ihr damals. Ställe 
rekonstruiert. 240 000 Rubel war 
ihre Arbeit Insgesamt wert. Und 
von ihrem Lohn gaben sie 1 850 
Rubel auf das Solidaritätskonto. 
Als in Moskau sich die Jugend 
der Welt zum XII. Festival traf, 
veranstalteten wir hier ein Mlnl- 
Festlval mit Sport. Spielen, Ge­
sang und Tanz. Diesen Tag 
wird so leicht niemand vergessen 
in unserem Dorf..."

Es war de» Abend eines harten 
Tages. „Abend der DDR" stand 
auf den Plakaten, die wir selbst 
gemalt und an verschiedenen 
Stellen im Dorf angeklebt hatten. 
Alles war gründlich vorbereitet: 
Alle Lieder waren eingeübt, 
deutsche Volkslieder, russische 
auch, politische Songs, Scherz­
lieder. Zwei von unseren Mäd­
chen hatten ein Flötenduett ein­
studiert. Für einen Farbdia-Vor­
trag über die DDR reparierten 
Toni und Ich einen alten, riesi­
gen Projektor und stellten ihn 
pünktlich Im Kinosaal auf. Al­
les lief planmäßig, wir waren 
stolz auf unser Organisationsta­
lent.

Bloß als die Uhr halbneun 
zeigte, waren Im Saal ganze sie­
ben Zuschauer, davon sechs Kin­
der. Dabei sollte unser „Kon­
zert" eigentlich schon losgehcn. 
Wir waren etwas irritiert. Einer 
lief raus, schaute auf dem Pla­
kat nach. Nein, alles war rich­
tig: das Datum und auch die Uhr­
zelt sowie der Ort. Kein Mensch 
vor der Tür, nur drei, vier Kühe. 
„Kühe", schoß es uns durch den 
Kopf. „Das wir daran nicht ge­
dacht hallen. Um diese Tages­
zeit kommen doch die privaten 
Kühe nach Häusl" Klar, da hat­
te keiner Zelt, in den Klub zu 
kommen. Alle mußten sich mit Ih­
ren gehörnten Freunden be­
schäftigen... Wir waren also ge­
zwungen, den Beginn um eine 
Stunde zu verschieben, doch wur­
de es noch ein guter Abend. 
Vor allem für die alten deutschen 
Volkslieder erhielten wir viel 
Beifall. Nach der Veranstaltung 
kamen einige Zuschauer, die 
meisten waren Deutsche, um sich 
bei uns zu bedanken.

„Wir haben viele Nationalitä­
ten in »unseren Dörfern", erfah­
ren wir von Alexander Fast Er 
selbst Ist ein Beispiel, wie sich 
Menschen verschiedener Her­
kunft verstehen: Seine Mutter Ist 
Russin, der Vater Deutscher. Und 
Alexanders Lebensweg scheint 
typisch zu sein für die Junge 
Generation von Leitern im Neu­
land. Hier Im Dorf aufgewach­
sen und zur Schule gegangen.hat 
es Ihn nie gereizt, sein Glück 
Irgendwo anders zu suchen. Nach­
dem er seine Armeezelt an der 
Grenze Im Fernen Osten abge­
dient halte, kehrte Alexander In 
seine Heimat zurück, arbeitete 
als Traktorist, wurde Brigadier.

(Schluß S. 4) 

dabei hat es 5 333 Tonnen Mi­
neraldünger überplanmäßig pro­
duziert. Viel Aufmerksamkeit 
wird auch der weiteren Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
der zusätzlichen Senkung der 
Selbstkosten der Produktion ge­
schenkt.

Unser Partelkomllee sieht In 
der Erhöhung der schöpferischen 
Aktivität der Kommunisten eine 
große Reserve für die Arbeit, 
zur Verwirklichung der wirt­
schaftlichen Sira t e g 1 e der 
KPdSU. Jeder unser Parteimit­
glied weiß, daß er voll dafür ver­
antwortlich ist. die mit der Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ver­
bundenen Maßnahmen kontinuier­
lich zu realisieren. Wir bemühen 
uns. daß Jeder Kommunist an die 
Sache vom parteilichen. staats­
bürgerlichen Standpunkt aus her- 
angcht. große Ansprüche an sich 
selbst stellt und stets unversöhn­
lich gegen Mißwirtschaft ist. Denn 
heute muß jeder Kommunist sei­
ne persönliche Beharrlichkeit bei 
der Lösung der komplizierten 
Aufgaben bekunden. Das wurde 
auch Im Entwurf der Neufas­
sung des Programms der KPdSU 
mit besonderem Nachdruck her­
vorgehoben: „Jeder Kommunist 
ist verpflichtet, Vorbild In der 
Arbeit, im Verhalten, im gesell­
schaftlichen und persönlichen Le­
ben zu sein. Davon, wie umfas­
send die Vorhutrollc der Kom­
munisten sichtbar wird, hängt 
weitgehend die Festigkeit der Ver­
bindungen der Partei zu den Mas­
sen und ihr Ansehen Im Volke ab. 
Die Partei wird die Anforde­
rungen an jedes Mitglied hin­
sichtlich seiner Haltung zu sei­
nen Pflichten seiner Ehrlichkeit 
und Sauberkeit als- Kommunist 
ständig erhöhen und es nacn sei­
nen Leistungen und seinem Ver­
halten beurteilen."

Das hohe Maß der Ansprüche 
des Kommunisten an sich selbst und 
an seine Kollegen offenbart sich 
wohl am besten im sozialistischen 
Wettbewerb. Selbstverständlich, 
wird das auch Im Entwurf der 
Neufassung des Programms ak­
zentuiert: „Ständige Aufmerk­
samkeit widmet die Partei der 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs. Er ist eine außer­
ordentlich wichtige Arbeit zur 
Entfaltung des Schöpfertums 
der Werktätigen, eines der 
grundlegenden Mittels, zur Selbsl- 
bestätigung und gesellschaftli­
chen Anerkennung der Persön­
lichkeit.“ Zusammen mit dem

Die folgerichtige Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse er­
möglichte es dem Kollektiv des 
Pawlodarer Erdölverarbeitungswerks, 
die Produktionskosten zu senken. 
Dadurch erhofft man hier, in die­
sem Jahr überplanmäßig 1 400 000 
Rubel Gewinn zu buchen.

Unser Bild: Im Zentrallabor des 
Betriebs analysieren die Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit Maria 
Weber und Irina Karelina die Erdöl­
produkten.

Foto: Jürgen Witte

Rentabel geworden
Die Möbelfabrik Petropaw- 

lowsk ist aus den verlustbringen­
den Betrieben unter die rentab­
len vorgerückt. Zum Erfolg ha­
ben die Steigerung der Arbeits­
produktivität und das Sparen an 
Materialwerten beigetragen. Die 
Maßnahmen zur Einführung neu­
er Technik haben einen Effekt 
von 333 000 Rubeln ergeben. 
Rohstoffe und Materialwerte sind 
für Zehntausende Rubel ge­
spart worden.

Bel der Neuproduktion der 
neuen welchen Möbelgarnitur 
„Ischim" hat das Kollektiv deren 
Selbstkosten um fast 14 Prozent 
herabgesenkt. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts ist der Aufwand 
pro 1 Rubel Warenproduktion 
um mehr als zehn Prozent ge­
sunken. Auch die progressive 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion hat die ökonomischen Kenn­
ziffern rapide steigern helfen.

Die Fabrik hat bereits die er­
ste Möbelpartie auf das Konto 
des neuen Fünfjahrplans gelie­
fert.

(KasTAG)

Oewerkschaftskomltee, bei aktiver 
Anteilnahme der Arbeiter und 
der Ingenieure des Werks, ist es 
dem Partelkomitee gelungen, die 
optimale Variante des Leistungs­
vergleichs der Arbeitskollektive 
zu finden: Es sind dies die Aktl- 
vistenarbeltswochcn, die heute 
dem bevorstehenden XXVII. Par­
teitag gewidmet sind. Unsere 
Kommunisten sind die Organisa­
toren und aktivsten Teilnehmer 
des Leistungsvergleichs In Ihren 
Kollektiven. Gegenwärtig zählt 
unsere Parteiorganisation über 
600 Mitglieder, die In 29 Ablel- 
lungspartelorganlsatlonen wirken.

Die Vorhutrolle der Kommuni­
sten offenbart sich vor allem In 
der wesentlichen Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, In 
der rationellen Nutzung der vor­
handenen materiellen und Ar- 
bcltsressourcen. in der tiefgehen­
den Umgestaltung der Arbeits­
methoden im Bereich der Produk­
tion und der Verwaltung. Das 
entspricht völlig den Programm- 
Zielen der Partei. „Im Zentrum 
der ökonomischen Politik der 
Partei wird stets die umfassende 
Erhöhung des technischen Ni­
veaus und der Qualität der Erzeug­
nisse stehen..." heißt es im Ent­
wurf der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU. „Die Er­
zeugnisqualität muß eine Frage 
der Berufsehre und des patrioti­
schen Stolzes sein."

Die führende Rolle der Kom­
munisten In der Produktion fand 
ihre Widerspiegelung darin, daß 
111 Bestarbeiter des Werks (die 
meisten sind Parteimitglieder) zu 
Ehren des 50. Jahrestages der 
Stachanow-Bewcgung mit dem 
Ehrenabzeichen „Aktivist des elf­
ten Fünfjahrplans ausgezeichnet 
worden sind. Unter ihnen sind 
solche angesehenen und zuver­
lässigen Genossen wie der An­
lagenfahrer Heinrich Llndwlan, 
der Elektromonteur Albert Klick, 
d^r Oberanlagenfahrer Rudolf 
Reiner und andere, auf die un­
ser Kollektiv mit Recht stolz ist.

Das Hauptaugenmerk der Kom­
munisten und aller Werktätigen 
unseres Betriebs gilt dieser Tage 
den wichtigsten Dokumenten der 
Partei — dem Entwurf der Neu­
fassung des Programms der 
KPdSU, dem Entwurf des Statuts 
der Partei sowie den Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1986 bis 1990 und 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
2000. Gegenwärtig werden diese 
Dokumente In allen Arbeitskol­
lektiven mit äußerst großem In­
teresse diskutiert Die Werktäti­
gen des Betriebs sind entschlos­
sen, die Macht und die Reichtü­
mer unserer sozialistischen Hei­
mat weiter zu mehren.

Achmedshan SABDENOW, 
stellvertretender Parteisekre­
tär im Phosphorwerk der 
Dshambuler Produktionsver­
einigung „Chimprom“

Automatik auf
Der Sowchos „KHmowskl" im 

Gebiet Koktschetaw hat seinen 
Jahresplan der Mllchproduktlon 
vorfristig erfüllt und hat an die 
Abnahmestellen 690 Tonnen 
Milch mehr abgeilefert als im ent­
sprechenden Zeitraum des Vor­
jahres. Ein bedeutender Teil 
davon wurde dank den auf den 
Farmen eingerichteten Zeitrelais 
erzielt. Mit Ihrer Hilfe wird das 
zootcchnlsche Regime pünktlich 
elngchaltcn Kein Arbeitsgang 
darf weder früher noch später be­
ginnen; der selbsttätige Kontrol­
leur läßt es nicht zu. Nach Ab­
lauf des Zeltlimits schaltet er die 
Energiezufuhr aus Das Relais 
überwacht auch die energlelnten-

Im Wettstreit 
mit der Zeit

Das Werk „Woslokmaschsa- 
wod", das den Namen „50 Jahre 
UdSSR" führt. Ist durch seine 
NE-Metallurgic und durch sei­
ne guten Arbeiter berühmt.

Die Porträts der Produktions­
schrittmacher sind an der Bc- 
trlebsehrentafel und an Sonder­
ständen zahlreich vertreten. Ei­
ner dieser Stände für Elllnforma- 
tlon berichtet darüber, daß 48 
Arbeitskollektive des Werks das 
Programm des elften Planjahr­
fünfts vorfristig erfüllt haben. 
Ebenda gibt es das Bild einer 
solchen Brigade, die von Wladl- 
mlrt Bobb geleitet wird. Auf dem 
Arbeltskalcnder dieser Brigade 
steht schon das dritte Jahr des 
zwölften Jahrfünfts. In der vier­
ten Abteilung am Fräserabschnitt 
Ist ein Täfelchen mit folgendem 
Inhalt angebracht: „Hier arbei­
tet Wladimir Bobb. Preisträger 
des Leninschen Komsomol."

Wolodja Bobb Ist erst 33 Jah­
re alt. von denen er fast die Hälf­
te diesem Betrieb gewidmet hat 
und leitet schon fünf Jahre eine 
der besten Brigaden. Ihre Mit­
glieder sind Universalfräser. Sic 
sind den kompliziertesten Aufträ­
gen gewachsen Drei Brigade­
mitglieder unter ihnen auch der 
Brigadier arbeiten mit dem per­

sönlichen Kontrollzeichen. Vor 
sieben Jahren trat Wolodja der 
KPdSU bei Zur Zeit ist er Mit­
glied des Parteikomitees des Ul- 
ba-Stadtbezirks wurde wieder­
holt ins Parteikomitee des Werks 
gewählt, ist Mitglied des Ge- 
uerkschaftskomitees der Produk- 
tionsâbteilung und stellvertreten­
der Vorsitzende des Lehrmelstcr- 
rats.

Die Fräser der Brigade Bobb 
erfüllen manchmal Sonderaufträ­
ge. für die es kein genau ausge­
arbeitetes technologisches Regime 
gibt. Doch man darf sich sicher 
sein, daß sie mit Beistand des 
Brigadiers die richtigen Werk­
zeuge. Ausrüstungen und auch 
die optimale Schnittgeschwindig­
keit bestimmen und Qualitätspro­
duktion liefern werden. Ihre Pro­
duktion Ist mannigfaltig. Das 
sind ganz winzige Erzeugnisse 
und auch solche die mehrere 
Meter Im Durchmesser haben 
und Hunderte Kilogramm schwer 
sind. Die Produktion mit den von 
ihnen hergestelllen Tellen trifft 
man In jedem Werk für Buntme­
tallurgie in unserem Lande und 
auch in ausländischen Betrieben 
an.

Als Lehrmeister hat Wolodja 
Bobb schon ein ganzes Dutzend 
hochqualifizierter Spezialisten 
herangebildet.

„Zwei von ihnen — Sascha 
Schuschenkow und Sascha Ti­
chonow — sind Mitglieder unserer
Brigade".» erzählt W. Bobb. „Als 
Schrittmacher der Produktion 
wurden sie in die KPdSU aufge­
nommen. Sascha Tichonow ist 
außerdem Sieger des Wettbe­
werbs der Fräser Innerhalb der 
Produktionsabteilung."

Wolodja erinnert sich an sei­
ne eigene Lehrmeisterin Maria 
Iwanowa, zu der er als Halb­
wüchsiger nach der 8. Klasse ge­
kommen war: „Durch sie erfuhr 
ich. wie ein wahrer Lehrmeister 
wirklich sein muß. Wieviel Takt­
gefühl und Geduld zeigte sie, als 
sie mich lehrte, die Zeichnungen 
zu .lesen’. Sie überzeugte mich 
auch davon, daß eine Achtklas­
senbildung zu wenig Ist, um ein 
vortrefflicher Spezialist zu wer­
den. Die Höhen der Meister­
schaft ruhen auf gründlichen 
Kenntnissen.’*

Unter Ihrer Anleitung mei­
sterte er den Fräserberuf und 
setzte seine Ausbildung an der 
Abendschule fort.

Der Brigadier Ist bei jener An­
gelegenheit ein Vorgänger und 
bemüht sich, für die Mitglieder 
seiner Brigade in Jeder Hinsicht 
ein Vorbild zu sein.

W. Bobb ging Innerhalb des 
Betriebs wiederholt als Sieger 
um den Titel „Bester im Beruf" 
hervor.

Für das schöpferische Verhal­
len zur Arbeit, für aktive Kom­
somolarbeit und für hohe Kenn­
ziffern im sozialistischen Wettbe­
werb wurde er mit dem Goldab- 
zelchen des ZK des Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünfts" 
ausgezeichnet. Preisträger des 
I-eninschen Komsomol wurde 
Bobb 1980. Eine solche Ehre 
war Im Rahmen des Ministeriums 
für NE-Metallurgie der UdSSR 
nur fünf Jungarbeitern zuteil ge­
worden.

„Das ist nicht nur mein Ver­
dienst". meint er. „Das ist das 
Arbcitsresullat unserer ganzen 
Brigade als einer einheitlichen 
Familie. Einvernehmen herrscht 
zwischen den Brigademitgliedern 
nicht nur beim Werk, wir ver­
bringen auch unsere Freizeit oft 
gemeinsam."

Paul SCHWEIGER?
Ust-Kamenogorsk

den Farmen
slven Prozesse: das vorgegebene 
Programm des Mikroklimas, die 
Beleuchtung und das Wasserwär­
men. Mit seiner Hilfe werden 
täglich 300 Kilowattstunden 
Elektroenergie clngespart.

Die Zeitrelais auf den Farmen 
wurden von Mitarbeitern des Pro- 
duktlons- und Bedienungsab­
schnitts des Schtschutschlnsker 
Rayonbetriebs „Selchosenergo" 
eingerichtet. Der Rat der Rayon- 
Agrar-Industrle-Verelnlgung or­
ganisierte hier ein Rayonseminar 
zum Studium der Erfahrungen 
bei der Einführung der Automa­
tik in die Viehwirtschaft.

(KasTAG)
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In den Bruderländern

Ein Ergebnis der Zusammenarbeit
BUDAPEST. In der Stadt Ba- 

latonfüzfö an der Nordküste des 
Balatonsees hat der Bau eines 
Werks für die Erzeugung eines 
neuen Pflanzenschutzmittels be­
gonnen. Die wichtigste Besonder­
heit dieser Verbindung Ist hohe 
Zuverlässigkeit bei der Bekämp­

Großer Sieg
WARSCHAU. Das Kollektiv 

des Wärmekraftwerks „Bclcha- 
tow" hat einen großen Arbelts- 
slcg — die Erfüllung seiner 
Jahresaufgabe bei der Stromer­
zeugung — gemeldet. Es sind 
bereits etwa 11 Milliarden Ki­
lowattstunden Elektroenergie er­
zeugt worden. Bis zum Jahresen­
de wollen die Mitarbeiter des 
Wärmekraftwerks den Plan um 
mehr als 20 Prozent überbieten.

Die hohen Produktionsleistun­
gen der Werktätigen des „Bel- 
chatow" sind der exakten Orga­
nisation und Einführung der pro­
gressiven Arbeitsmethoden, der 
Suche nach Inneren Reserven 
sowie der Steigerung der Ar­
beitseffektivität zu verdanken.

Erfolge der Bergleute
PJÖNGJANG. Mit wichtigen 

Arbeitssiegen schließt das Kol­
lektiv der Kohlevereinigung Sun- 
chön. eines der Jüngsten Betrie­
be der extraktiven Industrie 
Volkskoreas — dieses Jahr ab. 
Nach den Ergebnissen der letz­
ten 9 Monate hat hier die För­
dermenge von Anthrazit 103 
Prozent gegenüber dem Plan be­
tragen. Die Rentabilität der Pro­
duktion hat sich gegenüber den 
vorjährigen Kennziffern erhöht, 
die Selbstkosten des Brennstoffes 
sind zurückgegangen.

Zum Erfolg hat die weitge­
hende Anwendung moderner 
Ausrüstungen sowie die Moder­
nisierung der Kohlengruben bei­
getragen. Eine große Verbrei­
tung haben lange Bandförderer 
gefunden.

Die Im Jahre 1977 gegründe­
te Vereinigung Sunchön hat sich 
heute in eine der größten Brenn­
stoffbasen des Landes verwan­
delt. Die Kohlengruben und Be­
triebe für materielle Versorgung 
sowie Reparaturwerke und geo­
logische Erkundungsdienste ha­
ben einen einheitlichen Komplex 
gebildet, der die meisten Pro­
duktionsaufgaben selbständig 
löst.

Gegenwärtig sind die Arbeiten 
zur Vorbereitung neuer unterir­
discher Galerien in vollem Gan­
ge. Ihre Inbetriebnahme wird 
die Förderung des kalorienrei­
chen Anthrazits bedeutend er­
weitern helfen.

In wenigen Zeilen Wieder als Lügner entlarvt
BRÜSSEL. Die zweitägige 

Session des Internationalen Ko­
mitees für europäische Sicherheit 
und Zusammenarbeit Ist in der 
belgischen Hauptstadt zu Ende 
gegangen. An den Beratungen 
beteiligten sich Vertreter gesell­
schaftlicher Organisationen aus 
mehr als 20 Ländern wie auch 
prominente Mitglieder einer Rei­
he internationaler nlchtstaatll- 
cher Organisationen. Die Ta­
gungsteilnehmer billigten den 
Wortlaut eines Telegramms an 
die Führer beider Großmächte. 
In dem Im Namen der europäi­
schen Öffentlichkeit die Hoff­
nung geäußert wird, daß das so- 
wjetlsch-amerikahlsche Gipfel­
treffen Abrüstung. Entspannung, 
allgemeine Sicherheit und Zu­
sammenarbeit fördern wird.

w hat eine Resolu- 
über die Hilfe für die Opfer 
katastrophalen Vulkanerup- 
ln Kolumbien beschlossen, 

forderte alle Regierungen 
gesellschaftlichen Organlsa-

NEW YORK. Die UNO-Voll­
versammlung 
tlon "* 
der 
tlon 
Sie 
und 
tlonen auf. größtmögliche "Unter­
stützung bei der Liquidierung 
der Folgen dieser Naturkatastro­
phe zu erweisen.

DAMASKUS. Auf dem Fest­
meeting zum 15. Jahrestag der 
Bewegung der Korrekturen in 
Damaskus hat der Vizepräsident 
der Syrischen Arabischen Repu­
blik Mohammed Zuhelr Mashar- 
kah erklärt, die syrischen Kos­
monauten seien bereit, gemein­

sam mit sowjetischen Kollegen In 
den nächsten Zelt einen Welt­
raumflug zu unternehmen. Sie 
würden an einem Flug wie auch 
an wichtigen wissenschaftlichen 
Forschungen und Experimenten 
tellnehmen.

BUENOS AIRES. Beamte der 
argentinischen Interpol-Sektion 
verhafteten den berühmt-berüch­
tigten NS-Schlächter Walter 
Kutschmann, der Gestapo-Chef 
in mehreren polnischen Städten 
gewesen war. Argentinischen 
Zeitungen zufolge hat er viele 
Zehntausend Menschenleben auf 
dem Gewissen. Gegen Ende des 
Krieges konnte sich der NS- 

I Verbrecher nach Spanien retten, 
I woher er Im Jahre 1947 mit Hil- 
। fc einer Illegalen NS-Organlsa- 
tion mit falschen Papieren nach 
Argentinien kam. wo er sich al- 
e diese Jahre verborgen hielt. 

, Xun prüfen die argentinischen 
Behörden die Frage der Ausllc- 

। ferung des Nazis an die Bundes­
republik.

fung der Schädlinge von Futter­
kulturen. Gärten, Lein und Hanf 
sowie ihre Ungefährlichkeit ge­
genüber den Bienen.

Die wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit der unga­
rischen Agrochemiker mit ihren 
Kollegen In anderen sozialisti­

DDR. D^s Magdeburger Kombinat „Ernst Thälmann" — der größte Schwer­
maschinenbaubetrieb der Republik — leistet einen gewichtigen Beitrag zur 
sozialistischen Wirtschaftsintegration der RGW-Mitgliedsstaaten. Die Er­
zeugnisse mit der Betriebsmarke „SKET" finden in den Betrieben der Bru­
derländer eine breite Anwendung. Das Kombinatskollektiv arbeitet beharr­
lich an der Erweiterung des Produktionsprogramms und an der Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnisse.

Im Bild: In der Abteilung, in der Kurt Althaus arbeitet, werden Aus­
rüstungen für eine Zementrr.ühle in der Sowjetunion gebaut. Foto: TASS

Weiterer Gigant der Zementproduktion
ULAN-BATOR. Eine Arbeiter­

kommission hat den Akt über 
die Inbetriebnahme des ersten 
Ofens in dem größten Zement- 
tind Kalkkomplex der Mongolei 
in der Stadt Chulul im Norden 
des Landes unterzeichnet. Dieser 
Betrieb wird jährlich mehr als 
660 000 Tonnen Erzeugnisse lie­
fern. Hier, in Chutul, werden 
die letzten technischen Errun­
genschaften genutzt, die, in den 
Zementwerken der UdSSR An­

Der türkische Neofaschist Ag­
ca. der 1981 auf Papst Johannes 
Paul 11. geschossen hatte, und 
nun versucht nachzuweisen, In 
dieses Verbrechen seien bulgari­
sche Staatsbürger verwickelt, ist 
„ein simpler Lügner". Wie 
ANSA meldet, hat dies einer der 
Anführer der türkischen Mafia 
Abuzer Ugurlu vor den italieni­
schen Richtern erklärt. Ugurlu 
verbüßt gegenwärtig in der Tür­
kei eine Gefängnisstrafe wegen 
Waffenschmuggels und hat 
seine Aussagen in Zusammen­
hang mit dem auf den Papst 
verübten Attentat vor speziell 
angereisten X'ertretern des Rö­
mischen Gerichts geleistet.

Abuzer Ugurlu ist nach Anga­
ben italienischer Gerichtsbehör­
den ein „Taufpate" von Agca 
und gilt als einer der wichtigsten

Unter dem Zeichen des Revanchismus
In den mit Machtbefugnissen 

ausgeslatteten Kreisen der BRD 
Ist es zur Zelt Mode zu fragen, 
was Revanchismus sei. „Der Teu­
fel weiß", brummt man In Bonn, 
..woher dieser Begriff stammt. 
Das Ist Ja gar kein deutsches 
Wort..."

Die Frage wächst, schwillt an 
und bleibt gleich einem Luftbal­
lon In der Bonner Atmosphäre 
hängen: ..Was regen denn die 
sich dort Im Osten so auf? Hat 
unser Regierungschef Helmut 
Kohl denn nicht erklärt, daß er 
unter den einflußreichen politi­
schen Kräften der BRD keine 
revanchistischen Merkmale 
sieht?"

D 1 e Natlonaldemokratlsche 
Partei (NDP) nimmt man dabei 
natürlich nicht In Rechnung. 
Freilich hatte sie bei den Wah­
len In das Europaparlament Im 
vergangenen Jahr doppelt so viel 
Stimmen bekommen als bei den 
Wahlen zum Bundestag. Freilich 
hatte man Ihr zur Deckung Ih­
rer ..Auslagen bei der Wahl­
kampagne" die ansehnliche Sum­
me von 1,8 Millionen Mark aus- 
gczahlt, was eine gewisse Vor­
stellung von diesen Ausgaben 
und folglich auch von der Fi­
nanzmacht der Personen und Or­
ganisationen gibt, die diese Par­
tei unterstützen. Im Bestreben, 
die Im ..Grundgesetz garantier­
ten Rechte" zu wahren und der 
NDP die Durchführung Ihrer 
Konferenz zu sichern, scheute 
sich der Oberbürgermeister von sicn ner uoerourgermeisier von 

I | Frankfurt am Main — einer der

schen Ländern hat zur Entwick­
lung und Aufnahme der Produk­
tion einer Reihe hocheffektiver 
Pflanzenschutzmittel In der UVR 
beigetragen. Allein im vorigen 
Jahr haben die landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaf­
ten und Staatsgüter etwa 1,5 
Millionen Tonnen verschiedene 
agrochemische Mittel bekom­
men, von denen viele ein Ergeb­
nis der Zusammenarbeit von Wis­
senschaftlern der RGW-Mit­
gliedsländer sind.

wendung finden. Es sind die Me­
chanisierung und Automatisie­
rung aller arbeitsaufwendigen 
Vorgänge sowie die Fernsteue­
rung der Aggregate vorgesehen. 
Nach der Erreichung seiner pro­
jektierten Kapazität wird der 
Chutuler Komplex Jährlich rund 
500 000 Tonnen Zement erzeu­
gen. Dadurch soll die Produktion 
dieses notwendigen Baustoffes in 
der Republik mehr.als zweifach 
anstéigen.

Zeugen des Prozesses. Ér soll 
laut ANS/X Agca geholfen ha­
ben. nach der Ermordung des 
Chefredakteurs der fortschrittli­
chen Zeitung „Milllyet", Ypekcl 
aus einem türkischen Gefängnis 
zu fliehen.

Bei der X'ernehmung widerleg­
te Ugurlu alle Behauptungen Ag- 
cas. Er sagte: „Agca hat diese 
ganze Geschichte erfunden, um 
seine Komplizen zu decken".

Diese Aussagen eines türki­
schen Mafia-Chefs beweisen er­
neut. daß die berüchtigte „Ver­
sion" von einer Mittäterschaft 
bulgarischer Staatsbürger beim 
Attentat auf den Papst eine Pro­
vokation gegenüber Bulgarien 
und den sozialistischen Ländern 
im Rahmen des „Kreuzzugs" 
gegen den Kommunismus Ist.

größten Städte der Bundesrepu­
blik — nicht, ’ 
kriegsähnliche 
schaffen

dort „Bürger- 
Zustände" zu 

(der Ausdruck stammt 
von Horst Winterslein, Innenmi­
nister des Bundeslandes Hessen). 
Bis heute noch schreibt die west­
deutsche Presse über antlnazlsti- 
sche Kundgebungen 
Stadt und über Ihre 
derknüppelung, bei 
sechsundreißigjährige

in dieser 
Auseinan­
der der 
Schlosser 

Günter Sare umkam. Kann man 
das als ein Zeichen des hin­
länglichen Einflusses der Neona­
zisten betrachten? Kann man 
die programmatischen Erklärun­
gen Ihrer Führer wie zum Bei­
spiel Musgnug, der alle, In deren 
Herzen ..Königsberg und Bres­
lau, Hindenburg und Stettin 
deutsche Städte geblieben sind", 
aufforderte, sich um die Fahnen 
der Partei zusammenzuscharen, 
nicht als revanchistische Motive 
betrachten?"

Ich glaube, daß man auf diese 
Fragen nur mit einem unzweideu­
tigen Ja antworten muß.

Aber warum nur die “ 
Dio westdeutsche
Welt" besteht nicht nur aus Ihr 
allein. Es gibt nicht wenig ande­
re ..Aktivisten" neonazistischer 
Schattierung. Da waren zum Bei­
spiel vor kurzem die noch zurück­
gebliebenen Killer aus der ehe­
maligen 6. SS-Dlvlslon „Nord" 
zusammengekommen. Sie waren 
nicht einfach so zusammengetrof­
fen. sondern zum „traditionellen 
Treffen", zu dem ...auch ein hal­
bes hundert ehemaliger Ange-

NDP? 
..vornehme

Freiheit vor 
Aggression 
verteidigen

Das Volk Nikaraguas strebt 
den Frieden an. doch es muß 
Jetzt mit der Waffe in der Hand 
seine Freiheit vor der Aggression 
der Vereinigten Staaten schüt­
zen. erklärte der Vizepräsident 
der Republik Sergio Ramlrez 
Mercado. Er sprach auf der 
Schlußsitzung des nikaragua­
nisch-amerikanischen Kolloqui­
ums über die Medizin-Wissen­
schaften. Ramlrez wies katego­
risch die verleumderischen Er­
findungen der Imperialistischen 
Propaganda, wonach die nikara­
guanische Regierung den Prozeß 
der Frledensrcgelung In Mittel­
amerika behindern soll.

Die Reagan-Administration 
führt gegen Nikaragua einen 
grausamen und ungerechten 
Krieg, in dem Tausende unschul­
dige Menschen sterben, unter­
strich Ramlrez. Dank dem Hel­
denmut der nikaraguanischen Pa­
trioten, die im ungleichen Kampf 
gegen die Kräfte des Imperialis­
mus siegen, wurden zahlreiche 
verbrecherische Pläne der Fein­
de der Revolution vereitelt. 
Doch die Vereinigten Staaten 
weigern sich wie bisher. den 
Vorschlag Nikaraguas über ehr­
liche Verhandlungen auf einer 
gleichberechtigten Basis anzu­
nehmen und den Weg der Ach­
tung seiner Souveränität, Unab­
hängigkeit und seines Selbstbe­
stimmungsrechtes zu beschreiten.

Niemand kann den Nikaragua­
nern vorwerfen, daß sie nicht 
nach Frieden streben. betonte 
der Vizepräsident Nikaraguas. 
Die Regierung der Republik tritt 
beharrlich für die Normalisie­
rung der Beziehungen mit den 
USA und die Schaffung einer Si­
tuation des Friedens und der 
Stabilität In Mittelamerika ein. 
Das gleiche Ziel verfolgt Nika­
ragua auch bei den Verhandlun­
gen. die unter der Schirmherr­
schaft der Contadora-Gruppe ge­
führt werden. Nikaragua ist das 
einzige Land Mittelamerikas, das 
sich bereit erklärte, den Entwurf 
des „Friedensaktes" der Conta­
dora-Gruppe vom 7. September 
1984 zu unterzeichnen. Doch un­
ter dem Druck Washingtons ha­
ben die ihm hörigen Regimes die 
Annahme des Dokumentes ver­
hindert.

Die nikaraguanische Regie­
rung wird auch künftig die Be­
mühungen der Contadora-Gruppe 
unterstützen. Sie wird jedoch 
konsequent ihre Position zu je­
nen Festlegungen des Aktes ver­
teidigen, die von prinzipieller 
Bedeutung für die Friedenssiche­
rung In Mittelamerika sind. In 
diesem Zusammenhang wies der 
Vizepräsident auf die Notwendig­
keit des Abzuges aller ausländi­
schen Militärberater aus den 
Ländern Lateinamerikas, der 
Auflösung der fremden Militär­
stützpunkte und des Verbots Jeg­
licher ausländischer Kriegsma­
növer in der Region hin.

Nikaragua wird sich jedoch 
nicht mit einer Reduzierung sei­
ner Streitkräfte und Rüstungen 
bereit erklären, bis die Vereinig­
ten Staaten ein Dokument unter­
zeichnet haben, das sie verpflich­
tet, die von der CIA gezijnmer- 
ten Somoza-Banden aufzulösen, 
und die Finanzierung der Somo- 
za-Leute und alle Formen der 
Aggression gegen Nikaragua zu 
beenden. Die USA müssen, an­
ders gesagt, die völlige Nicht­
einmischung In die Inneren An­
gelegenheiten der Republik ga­
rantieren, unterstrich der Vize­
präsident.

Sergio Ramlrez wies entschie­
den die Versuche Washingtons 
zurück, der nikaraguanischen Re­
gierung eine sogenannte natio­
nale Versöhnung mit den gedun­
genen CIA-Terrorlsten aufzu­
zwingen, die Verbrechen am Volk 
Nikaraguas begehen.

höriger von Rang und Würde 
der 70. Infanteriedivision der 
USA als Gäste eingetroffen wa­
ren. Sozusagen um sich mit den 
ehemaligen Gegnern zu verbrü­
dern.

Das Ist nicht einfach symbo­
lisch: Es besteht ein unmittelba­
rer Zusammenhang zwischen der 
wachsenden Aggressivität der 
überseeischen Militaristen, der 
Aktivierung der westeuropäi­
schen Rechten und der merkli­
chen Belebung der revanchisti­
schen Kreise, vor allem In der 
BRD.

Hier sind sie eine alte politi­
sche Kraft, was Helmut Kohl 
auch behaupten mag. Ihre größ­
te Gruppierung, die sogenannten 
„Landsmannschaften der Vertrie­
benen“, zählt laut offiziellen An­
gaben 2.5 Millionen Personen. 
Man nennt sie die „ewig Gestri­
gen“. denn die Namen Ihrer Ver­
einigungen klingen für die heu­
tigen Menschen sonderbar. Schon 
lange gibt es die polnische Stadt 
Gdansk. Jedoch In der bundes­
deutschen Stadt Lübeck betätigt 
sich eine „Landsmannschaft der 
Deutschen aus Danzig." In Hell­
brunn eine „Landsmannschaft 
der Deutschen aus Bulgarien und 
Dobrudscha". in der BRD be­
steht eine „Landsmannschaft der 
Deutschen aus Litauen" u. a.

Diese Zusammenrottungen ha­
ben feste Einnahmen, die aus 
dem Staatshaushalt der Bundes­
republik und aus den Haushalten 
der Bundesländer zugewlescn 
werden — etwa 40 Millionen

Washington erhebt Anspruch 
auf militärische Vorteile

Die USA-Administration infor­
miert entgegen dem bei den Ver­
handlungen über Nuklear- und Welt* 
raumwallen in Genf beschlossenen 
Prinzip der Vertraulichkeit, von der 
man in Washington so gerne redet 
und zu der man die UdSSR auffor­
dert, in den letzten Tagen einge­
hend über die jüngsten amerikani­
schen Vorschläge bei den Verhand­
lungen. Das ging schon so weif, 
daß das Weiße Haus eine „Fakten- 
informafion" über diese Vorschläge 
verbreitete.

Das Ziel ist völlig klar: mit H I- 
fe zügelloser Reklame für sich die 
Öffentlichkeit glauben zu machen, 
daß Washington angeblich eine Re­
duzierung der nuklearen Rüstungen 
anstrebe, und so eine Ware von 
minderer Qualität an schlecht unler- 
richtete Menschen zu verkaufen. 
Mit schönen Be.worten wird n.cht 
gespart: „Neue konstruktive Vor­
schläge", „bedeutende, gerechte 
Reduzierungen" und anderes mehr. 
Doch dem offiziellen Washington 
gelingt es nicht, näher darauf ein­
zugehen. In Wirklichké t stellt d e- 
ser ganze „Komplex" eine schlech­
tere Variante der e genflichen ame­
rikanischen Vorschläge dar, die 
sich schon längst als ungeeignet für 
den Prozeß der Reduzierung und 
Begrenzung erwiesen haben. Er 
hat nichts von „Gerechtigkeit" an 
sich, sondern ist darauf angelegt, 
den Vereinigten Staaten e nseit.ge 
militärische Vorteile zu sichern.

Vor allem fällt auf, daß die Posi­
tion der USA zum „Sfernenkrieg"- 
Programm unverändert ist. Washing­
ton sabotiert weiterhin die Lösung 
der Frage über ein Verbot der 
Weltraumangriffsweffen, ist bestrebt, 
die Anfisatellitenwaffen bei den 
Verhandlungen auszuklammern. 
Doch die USA-Administration muß 
sich Rechenschaft darüber ablegen, 
daß alle „Variationen" zum Thema 
Reduzierung der nuklearen Rüstun­
gen gegenstandslos sind, wenn man 
keine Übereinkunft über, die Ver­
hinderung einer Militarisierung des 
Weltraums erzielt. Sie können nicht 
reduziert werden, da sich die ande­
re Seite bei der Wiederherstellung 
des Kräftegleichgewichtes auf sie 
stützen muß, das durch die Schaf­
fung eines „kosmischen Schildes" 
von welcher Art auch immer ge­
stört wird. Daß die Sackgasse in der 
Frage der „Sternenkriege" mit Ab­
sicht erhalten wird, zieht schon alle 
anderen Vorschläge in Zweifel.

In der Frage der nuklearen strate­
gischen Rüstungen versucht das 
Weiße Haus die Sache so hinzustel­
len, als hätte es die sowjetische 
Konzeption über eine 50prozentige 
Reduzierung angenommen. Doch 
hier haben wir es mit dem offenen 
Versuch zu tun, d e Weltöffentlich­
keit in die Irre zu führen. Die 
„neuen” Vorschläge der USA sind 
lediglich eine „Zahlenvariation" 
rer alten Offerten. Und die 
zugrunde liegenden 
Prinzipien haben keine 
rung erfahren Es wird vorgeschla­
gen, die Gesamtzahl der Spreng­
köpfe auf den interkontinentalen 
ballistischen Raketen und auf den 
U-Boot-ge$tützten ballistischen Ra­
keten auf 4 500 Einheiten zu redu­
zieren, vorausgesetzt, daß deren 
Zahl auf den interkontinentalen bal­
listischen Raketen nicht 3 000 über­
steigt. Ferner wurde angeboten, 
die Zahl der strateg sehen Bomber 
auf 350 und die Zahl der luffge- 
stützten Marschflugkörper auf ih­
nen auf ’. 500 Einheiten zu senken.

ih- 
ihnen 

fehlerhaften 
Verände-

Gemäß dem Prinzip der gleichen Sicherheit
Auf Anregung einer starken 

Gruppe von Delegationen soziali­
stischer und nichtpaktgebundener 
Staaten hat der Erste Ausschuß 
der UNO-Vollversammlung den 
Entwurf einer Resolution über 
die Internationale Zusammenar­
beit zwecks Abrüstung angenom­
men. Darin wird die Notwendig- 
keln unterstrichen, einen Kern­
waffenkrieg durch Verhinderung

Großkapitals, gc- 
Sie haben Ihre 
und Ihre hohen 
Regierung wie

Mark. Sie haben auch ihre Ab­
geordneten Im Bundestag, die 
nach den Listen der CDU/CbU, 
der Partei des ~ 
wählt wurden, 
eigene Presse 
Gönner In der 
zum Beispiel den Innenminister 
Zimmermann, der Anfang Okto­
ber bei einem Treffen der ..Ver­
triebenen" In der schon genann­
ten Stadt Frankfurt am Main
wieder von einer ..nichtgelösten 
deutschen Frage" und von
.Nichtanerkennung" der beste­
henden Grenzen faselte.

Aber nicht nur sie sind ..ewig 
Gestrige". Es gibt noch ande­
re — in Freiheit verleben Ihr 
Geld, die in der Vergangenheit 
(Innerlich auch heute noch) 
wahre Nazisten waren wie auch 
solche, die Ihnen zur Macht ver­
helfen hatten. Unwiderlegbare 
Dokumente, darunter auch solche, 
die Im Westen veröffentlicht wa­
ren. beweisen: Die Mehrheit der 
Finanziers, die dem ..dritten 
Reich" Unterstützung erwiesen, 
sowie ein großer Teil der Unter 
nehmet*. die die Sklavenarbeit 
von Millionen Menschen bei der 
Produktion von Kriegstechnik 
und bei der Errichtung von 
Konzentrationslagern ausnutzten, 
verbrachten nicht einen Tag Im 
Gefängnis, wie übrigens auch 
ein großer Teil der unmittelba­
ren Mörder. Unter den objekti­
ven westlichen Historikern 
herrscht die Meinung daß die 
..Amnestie" der Nazisten ein 
Teil des Preises war. den die

Seinem Inhalt nach widerspricht 
das amerikanische Schema dem so­
wjetischen Vorschlag über eine 50- 
prozentge Reduzierung. Erstens 
handelt es sich in dem sowjetischen 
Vorschlag um alle nuklearen Rü­
stungen der USA und der UdSSR, 
die das Territorium des anderen er­
reichen. Die USA wollen die Tatsa­
che ignorieren, daß das Territorium 
der Sowjetunion doppelt bedroht 
ist: durch die strategischen Offen- 
sivkräffe der USA und durch die 
amerikanischen M llelstreckenrake- 
ten und vorgeschobenen Waffen, 
die rings um die Sowjetunion sta­
tioniert sind. Nach den Reduzie­
rungen nach dem amerikanischen 
Schema würde das Territorium der 
UdSSR bei der gleichen Anzahl der 
strategischen Waffen zusätzlich 
durch d e amerikanischen Mittel­
streckenraketen in Westeuropa, 560 
kdrnwaffentragende Flugzeuge auf 
14 amerikanischen Flugzeugträgern 
und Hunderte amerikanische Flug­
zeuge bedroht sein, d e in unmiftel- 

Nähe zur Grenze der UdSSR 
Station ert 

ist hier Ge- 
Sicherheif? 

daran erin- 
der vorge-

barci 
und ihrer Verbündeten 
sind. Es fragt sich: Wo 
rechtigkeit und gleiche 
Man sollte Washington 
nern, daß die Frage 
schobenen Streitkräfte niemals von 
der Tagesordnung gestrichen wor­
den ist. Sie unterlag nach dem In­
krafttreten des SALT-Il-Vcrtragcs ei­
ner detaillierten Absprache. Doch 
die amerikanische Seile hat die Ra­
tifizierung dieses Vertrages verhin­
dert und versucht nun, die Sache so 
darzustellen, als brauchten die vor­
geschobenen Streitkräfte nicht ein­
bezogen werden. Doch das Beste­
hen dieser Streitkräfte ist eine rea­
le Tatsache, und sie müssen unbe­
dingt 'm der nuklearen Balance 
mitgerechnet werden.

Zweitens sieht der Vorschlag 
der UdSSR vor, daß kein einziges 
Element der strategischen „Triade" 
(interkontinentale ballistische Rake­
ten, U-Boof-gestützte ballistische Ra­
keten und strategische Bomber) 
über 60 Prozent der Gesamtzahl der 
Sprengköpfe besitzt. Alle diese 
Elemente versetzen also unter dem 
Gesichtspunkt der für sie erlaubten 
Höchstzahl der Sprengköpfe in die 
gleiche Lage. Und eben das ist ge­
recht, da die Struktur der strategi­
schen Streitkräfte der Seiten ver­
schieden ist. Um diese strukturellen 
Unterschiede auszunutzen, schlägt 
Washington jedoch vor, dem Haupt­
element der strategischen Streit­
kräfte der UdSSR, den interkonti­
nentalen ballistischen Raketen, zu­
sätzliche Begrenzungen aufzuerle­
gen, von denen das mächtigste 
Element seiner Strejtkräfte, die 
U-Boot-ge$tützten ballistischen Rake­
ten, verschont bleibt. Mehr noch: 
die USA, d.e em Verbot aller neu­
en „schweren" interkontinentalen 
ballistischen Raketen und der Mo­
dernisierung der bei der UdSSR 
schon vorhandenen derartigen Ra­
keten Vorschlägen, lehnen katego­
risch die sowjetische Offerte ab, 
die Programme der Schaffung und 
Station.erung neuer Alien und Ty­
pen der strategischen Rüstungen zu 
verbieten oder solche Programme 
genau zu begrenzen. Also wollen 
sie freie Hand bei der Stationie­
rung von interkontinentalen balli­
stischen MX-Raketen, U-Boot-gestütz­
ten ballistischen Trident-1-und Tri- 
denl-2-Raketen, strateg.schen Stelf- 
und B-18-Bombem und Marschflug­
körpern großer Reichweite. Nicht 
von ungefähr ist in der „Fakten n- 
formation" des Weißen Hauses da-

des Wettrüstens Im Weltraum 
und durch dessen Einstellung auf 
der Erde sowie durch Begren­
zung und Reduzierung der 
Kernwaffen bis hin zu ihrer voll­
ständigen und allgemeinen Ver­
nichtung gemäß dem Prinzip 
der gleichen Sicherheit zu ver­
hüten.

Im Rcsolutlonsenlwurf werden 
die Propagierung des Krieges,

Westmächte für die Bindung 
der Bonner Regierung an die 
Konfrontation zwischen Kapita­
lismus und Sozialismus bezahlten.

In einer vorjährigen Ausgabe 
der westdeutschen Zeitschrift 
.Spiegel" wurde über die Ver­
hältnisse berichtet, unter denen 
die deutschen Kriegsgefangenen 
in den USA lebten. Am Ende des 
Krieges waren es ihrer rund 
250 000. Die Korrespondenz war 
mit Bildern illustriert. Man 
brauchte diese nur anzuschauen 
und man begriff: Schon damals 
gab man den besiegten Feinden zu 
verstehen, daß man sie für neues 
Vollbringen schont: Eine lustige 
Schau auf einer Lagerbühne, ein 
Fußballspiel, das Begräbnis eines 
verstorbenen .. Parteigenossen ’ ‘. 
Der Sarg ist mit einer nazisti­
schen Fahne bedeckt, man sieht 
keine Begleltsoldaten. dafür aber 
sieht man eine ganze Aufstellung 
Offiziere in guten Uniformen der 
Hitlerarmee — die letzten Ehren­
bezeigung für den Verstorbe­
nen. Aus solchen freien Lagern 
schrieben die Gefangenen sogar 
an den Führer Briefe, In denen 
sic Ihm Ihre Treue schworen, und 
die amerikanische Post vermoch­
te es, diese Briefe kostenlos auf 
besonderen Postkarten für 
Kriegsgefangene zuzustellcn.

Doch ohne Zensur ging es nicht.
Aus diesen Lagern kamen sic 

frisch, bereit zu neuen „Erfül­
lungen". Auch heute noch be­
schützt man sie — freilich wer­
den sie Jetzt vom „eigenen" 
Staat umsorgt. Der hier schon 
genannte Zimmermann hat die 
Vereinigung der Soldaten der 
ehemaligen SS-Truppen aus der 
Liste der verbrecherischen Orga­
nisationen gestrichen. Regelmä- 

von die Rede, daß das Prinzip der 
Erfüllung der amerikanischen Vor­
schläge „zunächst aufstocken, dann 
reduz.eren" heiße. D eses Prinzip 
steht offensichtlich den USA zur 
Verfügung, wird doch Washington 
schon jetzt bei der Aufstockung 
seiner neuen U-Boot-gestützten bal­
listischen Trident-Raketen durch e - 
ne Begrenzung nach dem SALT-II- 
Vertrag behindert.

Drittens paßt Washington die 
Zahl der strateg sehen Bomber 
durch den Vorschlag, s e auf 350 
Einhe:ten zu begrenzen, den e ge- 
nen Bedürfnissen an, da die,UdSSR 
nicht einmal die Hälfte d eser Men­
ge (nur 150 Flugzeuge) besitzt. Wa­
shington will nicht d e Bomber . in 
der Gesamtmenge m trechnen und 
klammert aus der nuklearen Balance 
noch etwa 2 000 Bomben und An- 
griffsrakefen geringer Re chwo.te 
aus, die durch Flugzeuge befördert 
werden. Das ,,mot.vieren" die USA 
mit der Existenz eines Luffabwehrsy- 
stems bei der anderen Seite, was 
völlig unseriös ist.

Was die Endergebn:$$e der Redu- 
z'erungcr betrifft, so fallen hier so­
gleich de pnnz.p.eilen Untersch e- 
ae zwischen den Vorschlägen der 
UdSSR und der USA ins Auge. Nach 
dem Sowjet.sehen Schema würden 
be.de Seiten 1 250 beziehungsweise 
1 680 Träger besitzen, die das Ter­
ritorium des anderen erreichen. 
Nach dem amerikanischen Vorschlag 
würden die USA nur in der stra'eg.- 
schen .Triade" 1 600—1 800 Träger 
haben. Hinzu kämen noch Hunder­
te Träger, die zu den vorgeschobe­
nen Waffen gehören, und d e M t- 
telstreckenraketen. Und sie alle 
können das Territorium der So­
wjetunion erreichen. D e amerikani­
schen Vorschläge weisen einen äu­
ßerst großen „Mangel" auf, da sie 
die seegestützten Raketen aut den 
Verhandlungen ausklammern.

Zur Frage der nuklearen Mittel­
streckenwalfen hat Washington sei­
ne alte ,,Zwischen"varianfe vorge­
schlagen, wobei es seinen äußerst 
destruktiven Charakter durch zusätz­
liche Forderungen verschärfte. Nach 
diesem Vorschlag würden de USA 
und die UdSSR jeweils 140 Start­
rampen für Mittelstreckenraketen in 
Europa behalten. Außerdem müßte 
die Sowjetunion auch noch ihre Ra­
keten im asiatischen Teil des Landes 
ohne jegliche Begrenzungen der 
amerikan. sehen Nuklearstreifkräfte 
im Femen Osten abbauen. Dabei 
njuten die „Erläuterungen" des 
Weißen Hauses wie ein Scherz an: 
Die UdSSR soll ihre Raketen redu­
zieren, die das Territorium der USA- 
Bündnispartner in Westeuropa er­
reichen. Doch die englischen und 
französischen Kernwaffen, 
Territorium der UdSSR 
können werden nicht 
päische nukleare Balance 
gen. Außerdem 
auch hier ihre vorgeschobenen Waf­
fen gleich gar nicht mit.

Der sogenannte Komplex der 
amerikanischen Vorschläge wird al­
so von der e.nen Idee getragen, 
den Sowjet sehen Nuklearstreifkräf­
ten harte Beschränkungen aufzuer­
legen und den USA volle Hand­
lungsfreiheit zu gewähren. Von 
welcher Einhaltung des grundlegen­
den Prinzips der Gleichhe.t und 
der gleichen Sicherheit und von 
welcher Berücksichtigung der Inter­
essen des Partners kann da die Re-

die das 
erreichen 

in die euro- 
> e.nbezo- 

rechnen die’USA

Wlad mir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

besonders des nuklearen. und 
die Entwicklung und Verbreitung 
jeglicher Doktrinen entschieden 
verurteilt, die den Weltfrieden 
gefährden und die Entfesselung 
eines Krieges rechtfertigen. Die­
se Zielsetzungen lösten bei den 
USA Unwillen 
sam mit Ihren 
len gegen den 
wurf stimmten.

aus. die gemeln- 
NATO-Verbünde- 

Resolutlonsent-

ßlg finden Treffen ähnlich dem 
der ehemaligen Angehörigen der 
SS-Dlvlslon „Nord" statt. Wenn 
jedoch diejenigen protestieren, 
die die Lehren der Vergangen­
heit nicht vergessen haben, dann 
Ist die Polizei Immer auf der 
Hut. Nachsichtig schaut sie zu. 
wie mit Hilfe der ..Erfahrungen 
der Älteren" und Ihrer .,Kampf­
traditionen", mit Hilfe der nazi­
stischen Symbolik die hitlcrsqhe 
Ideologie unter der Jugend ver­
breitet wird.

Warum sollten sie da bei solch 
einem Sachverhalt nicht von ei­
nem neuen „Drang nach Osten" 
träumen?

Und die Revanchisten schauen 
zärtlich auf die amerikanischen 
Raketen In der BRD. Sie wissen 
gut: Diese Waffe Ist nicht für 
die Verteidigung, sondern für 
den „Drang" da. Jedenfalls für 
den Erstschlag, der — ach. wenn 
cs doch In Erfüllung ginge — 
plötzlich zum Prolog der Schaf­
fung eines „vierten Reiches" 
werden könnte;..

Daher (natürlich nicht nur da­
her) geizen sie nicht mit Lob für 
die gegenwärtige Regierung In 
Bonn, die den Herren der Ra­
keten so ergeben ist. Ein Führer 
der „Landsmannschaft der Deut­
schen aus Danzig“ behauptete, 
seit Helmut Kohl Regierungs­
chef Ist. sei ein neuer Geist, eine 
neue Atmosphäre In der Politik 
Deutschlands zu spüren.

Wahrhaftig, eine neue Atmo­
sphäre. die einem manchmal den 
Atem raubt.

Valcrl BERG.
Berichterstatter 

der ..Freundschaft"

be.de
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Vorhaben der
Getreidebauern

Das Dorf Sary-Kul ist die vier 
to Abteilung des Sowchos „50 
Jahre UdSSR". Mehrere Jahre 
leitet hier Otto Herdt eine Feld­
baubrigade. In diesem Jahr hat 
der Sowchos insgesamt rund ei­
ne Million Pud Getreide an den 
Staat geliefert. Beträchtlich ha­
ben dazu auch die Getreldcbauern 
der Feldbaubrigade von Otto 
Herdt belgctragen.

Zur Zelt haben die Mechanisa­
toren der Brigade schon die 
Herbstfurche gezogen und sind 
nun bei der Reparatur der Tech­
nik voll im Einsatz. Der Sowchos 
hat sich die -Aufgabe gestellt, al­
le Erntemaschinen bis zum 1. 
Januar bercltzustellen: jedoch die 
Herdt-Leute wollen damit schon 
am 1. Dezember fertig werden.

...Jeden Morgen prüft der 
Kontrollmcchanlker die übörholte 
Technik in der Reparaturwerk­
statt; auch Otto Herdt ist stets 
dabei. Und wenn er eine Maschi­
ne „unter die Lupe 
dann bedarf sie keiner 
Kontrolle.

Die* .Getreidebauern
gadc wollen im nächsten Planjahr- 
fünft nicht weniger als 18 bis 20 
Dezjtonnen Getreide je Hektar 
erzielen. Für eine erfolgreiche 
Arbeit haben sie bereits gute 
Voraussetzungen: reiche Arbeits­
erfahrungen. hochwertiges Saat­
gut, Mineraldünger und die not­
wendige Technik.

nimmt”, 
besseren

der Brl-

Vitali LÖFFLER
Gebiet Nordkasachstan

Zweifel 
gab es nicht

Illi, 
Peter

nem Jahr hat auch Johann, der 
Bruder von Alexander Illi, diesel­
be Hochschule mit „ausgezeich­
net” absolviert.

Als der Sommer kam und mit 
Ihm die Ferien, gab es bei den 

♦Jungen kein langes Überlegen. 
Sie hatten beschlossen. Im hei­
matlichen Sowchos als Komblnc- 
führcr während der Erntezeit ihr 
Bestes zu leisten, 
den Feldarbeiten 
fragt ist.

Den Studenten 
ihre Altersgenossen Johann Ger­
hardt und Franz Erhardt. Übri­
gens hat Johann auch in diesem 
Jahr dieselbe Hochschule bezo­
gen, und Franz, der erst aus dem 
Armeedlénst zurückgekehrt ist. 
hegt ebenfalls den Wunsch, an 
dieser Hochschule zu studieren. 
Zum Lehrmeister der Gruppe 
wurde der erfahrene Mechanisa­
tor Georg Glaser, Peters Vater, 
vorgesch lagen.

Die Gruppe hat sich während 
Ernte große Mühe gegeben, 
der Erfolg blieb nicht aus. 
Jungen Kombineführer ha- 
ln kurzer Zelt Bestlcistun- 
erzlelt und die Rote Wander-

Zumal hier bei 
Jede Hand ge-

gesellten sich

der 
und 
Die 
ben 
gen 
faline des Rayons erkämpft. Für 
die Studenten der Landwirt­
schaftlichen Hochschule von Ku- 
stanai war die diesjährige Ernte 
ein gutes Praktikum, das Ihnen 
als künftigen Ingenieuren der 
Landwirtschaft bestimmt von 
großem Nutzen sein wird.

Alexander WITT
Gebiet Kustanal

Der beste Dank

Gedanken zum Zeitgeschehen

Was vermag ein Wort 
gegen einen Schuß?

„Das brennendste Problem, 
das heute vor der Menschheit 
steht. Ist das Problem von Krieg 
und Frieden. Der Imperialismus 
trägt die Schuld an zwei Welt­
kriegen. die viele Millionen 
Menschen das Leben gekostet ha­
ben. Er droht mit einem dritten 
Krieg... Letztendlich kann das 
zu einem globalen militärischen 
Konflikt führen, in dem es we­
der Sieger noch Besiegte geben 
würde, die Weltzivilisation aber 
untergehen könnte."

Ich lese den Entwurf der Neu­
fassung des Programms der Kom­
munistischen Partei der So­
wjetunion und erinnere mich an 
einen Pocsleabend zum Thema 
..Krieg und Frieden” In Aktju- 
blnsk. Zwar war cs vor vielen 
Jahren, dennoch kann ich das 
Zettelchen aus dem Saal nicht 
vergessen. Jenes Zettelchen, das 
mir und meinen Dlchtcrkollegen 
die unerwartete Frage brachte: 
„Was vermag Eure Literatur ge­
gen den Krieg? Wozu 
Ihr Gedichte? ~ 
los!”

Ja. damals 
ton Saal war 
Dichter so ziemlich 
wo doch im Parkett und von der

schreibt
Das ist doch zweck-

Im großen überfüll- 
diese Frage für (ins 

unerwartet,

Galerie Beifallsrufe erschallten. 
So vielfältig die Aussageformen 
und so unterschiedlich die künst­
lerische Qualität unserer Gedich­
te und Lieder auch sein konnten 
— sie allo kennzeichnete und 
verband der entschlossene Wil­
le, die ganze Kraft der Poesie 
einem neuen Völkermorden ont- 
gegenzusetzen und einen neuen 
Krieg zu verhindern.

Jene unerwartete 
aber so alt wie die Welt: 
vermag ein Wort gegen 
Schuß? Die Literatur war 
Immer und ist heute mehr 
Je zuvor von dem bitteren, _ .. 
lährllchen Zweifel bedroht, ob 
das literarische Wort je etwas zu 
bewirken vermochte. Was ist 
schon ein Gedicht gegen ein gela­
denes Geschütz, was Ist schon ein 
Poem gegen eine Atombombe?

Einverstanden: Die Literatur 
entscheidet nicht über Tod oder 
Leben, aber sie kann den Men­
schen helfen, Entscheidungen zu 
finden, besonders In unserer 
komplizierten Zelt. Die kämpfe­
rische Stellungnahme der Schrift­
steller zu den Forderungen des 
Tages macht viele Leser wach. 
Aus dem Protest eines Dichters, 
aus seinem Aufschrei, aus dem

Frage Ist
Was 

einen 
schon 
denn 

Ja Rt-

Notruf wird der Weckruf. Es gibt 
Leute, auf die es zutriflt. daß 
sie den Wald vor lauter Bäumen 
nicht sehen. Sic bemühen sich, 
nachzuweisen, die Literatur sei 
außerstande, In den historischen 
Ereignissen etwas zu verändern. 
Um Ihre eigenen Irrtümer korri­
gieren zu können, sollten sie 
mehr gute Büchcr zur Hand neh­
men. Wenn ein Gedicht es er­
reicht, daß ein paar Menschen 
einiges deutlicher sehen, eine 
genauere Vorstellung von.einem 
Sachverhalt bekommen, dlè Men­
schen um einiges gefühlsreger um 
eine Idee wacher macht, dann hat 
es schon Großes bewirkt. Der 
DDR-Schrlftstellèr Hermann 
Kant sagte einmal: ..Was immer 
hier auf Erden geschieht, ist 
zwar nicht stets des Menschen 
Wille, aber cs könnte nicht ge­
schehen, wollten die Menschen es 
anders. Die Vernunft hat die 
walt, wenn nicht die Gewalt 
Vernunft zu bringen, so doch 
ihr immer engere Grenzen zu 
hen. Der Verstand kann nicht 
schießen, aber cs gehört Verstand 
dazu, ein Gewehr zu führen — 
oder es nicht zu führen.”

Warum schreiben wir Dichter 
immer mehr Verse zum Thema 
„Krieg und Frieden?" Weil wir 
überzeugt sind, daß der Krieg 
nicht im Wesen des Menschen be­
gründet ist, sondern immer noch 
eine Erscheinung sozialer Ver­
hältnisse bleibt, die auf dem Pri­
vateigentum und der Klassenspal­
tung beruhen. In seinem ersten 
Jahr — Ja an seinem ersten Tag 
— hatte der Staat der .Arbeiter 
und Bauern einen welthistori­
schen Beschluß gefaßt: Er hatte 
Schluß mit dem Krieg gemachtl

Ge- 
zur 
die, 
zle-

Die erste Tat der Jungen Macht 
war das Dekret über den Frie­
den: die Aufforderung an die Re­
gierungen und Völker der gan­
zen Welt, unverzüglich den Welt­
krieg zu beenden.

„An alle... an alle... an alle”, 
begann die in die Welt gefunk­
te historische Botschaft Lenins. 
Mit fünf Millionen Toten und 
Vermißten und fünf Millionen 
Verwundeten hatten die Völker 
Rußlands den Imperialistischen 
Krieg bezahlt, das war mehr, als 
alle Verbündeten — England, 
Frankreich. Italien. USA — zu­
sammen verloren hatten.

Vier Jahre lang hatte das So­
wjetland die Hauptlast des zwei­
ten Weltkrieges getragen: 20 Mil­
lionen Tote, verwüstetes Land, 
Leiden und Entbehrungen — 
unübersehbar die Zahl der zer­
störten Dörfer und Städte, Werke 
und Fabriken. Nun war das So­
wjetland frei von den faschisti­
schen Eindringlingen. Eine große 
Freudè erfüllte die Menschen, ein 
Aufatmen ging durch das Land: 
Denn nun sollte Friede sein! Es 
lebe der 8. Mal 1945!

Am 6. August 1945 startete 
ein amerikanisches Flugzeug Im 
Pazifik, und ein paar Stunden 
später explodierte die erste Atom­
bombe: Ein Blitz, ein versengen­
des Licht, heller als viele Mit­
tagssonnen, ein Atompilz stand 
am Himmel — und die japanische 
Stadt Hiroshima war ausge- 
löscht. Keinerlei militärische Not­
wendigkeit hatte diese« 
menschlichen Anschlag auf 
Leben der friedlichen ” 
rung bestimmt. Aber 
auf dieser Welt — die 
hatte seine Alleinmacht über Le-

un- 
das 

Bevölke- 
ein Land 
USA —

ben und Tod auf Erden demon­
striert

Alles wohlbekannte Tatsa­
chen? Ja, aber man kann und 
darf sich nicht an sie gewöhnen. 
Unsere Geduld ist dehnbar, aber 
sic ist nicht unendlich. Aus dem 
antagonistischen Widerspruch 
zwischen Imperialistischen Kriegs­
politik und dem Interesse der 
Völker an der Erhaltung des 
Friedens erwächst ein immer 
stärkerer Protest gegen jede 
Rüstungspolitik. Warum schrei­
ben wir Dichter Gedichte zum 
Thema „Krieg und Frieden”? 
Weil wir an den Sieg der Ver­
nunft glauben, well wir aller 
Welt sagen wollen: Den dritten 
Weltkrieg würde die Menschheit 
nicht überleben. Niemand von 
uns will den Erdball von atoma­
ren Trümmern bedeckt wissen. 
Der gesunde Menschenverstand 
sagt uns: Jeder muß für das 
Glück der Menschheit kämpfen? 
Die Literatur ist der 
und das Instrument 
nunft, sie ist in hohem Maße be­
fähigt, das Gewissen der Mensch­
heit in Aufruhr zu bringen, Un­
begreiflichem Namen zu geben. 
Und sie setzt dieses Ihr Vermö­
gen ein gegen die Barbarei, die 
auf unserem Planeten und in der 
GeschicJite vieler Länder zur 
Gewohnheit zu werden hofft. „Es 
ist möglich, den Krieg zu verhin­
dern. und die Menschheit vor ei­
ner Katastrophe zu bewahren”, 
lese ich im Entwurf der Neufas­
sung des Programms der Kom­
munistischen Partei. Und ich ma­
che mich an die Arbeit. Ich will 
ein neues Gedicht schreiben — 
für eine Welt ohne Kriege.

Ausdruck 
von Ver­

Robert WEBER

Die Studenten Alexander 
Woldemar Duckart und 
Glaser studieren an der Fakultät 
für Ingenieure der Landwirt­
schaft. und obwohl sie in ver­
schiedenen Studienjahren stehen 
(Alexander und Woldemar sind 
Im fünften und Peter erst im 
zweiten), so halten sie doch wie 
Ketten zusammen. Es ist Ja auch 
verständlich, denn sie alle sind 
Stipendienempfänger des Sow­
chos „Snamja Sowetow”. Vor ei­

die

Karl BERGER

auch 
Klo-

Fotos: KasTAG

Am Vorabend des Jubiläums des hervorragen­
den Denkers, namhaften Forschungsreisenden, er­
sten kasachischen Wissenschaftlers, Aufklärers 
und Demokraten Tschokan Walichanow wurde im 
Tschokan-Kolchos, Gebiet Taldy-Kurgan, die Ge­
denkstätte „Alfyn-Emel" für die Besucher eröffnet.

eintere Bilder: Die Gedenkstätte Tschokan Wa­
lichanow; die vom Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR Ch. I. Naurusbajew gefertigte Büste 
Tschokan Walichanows; in einem Raum der Ge­
denkstätte.

Woldemar Merker ist Fahrer 
Im Personenkraftverkehrsbetrieb 
von Saryagatsch und befährt die 
Strecke Saryagatsch — Kolchos 
„Krasny Wostok". Bel jedem 
Wetter ist er unterwegs, denn er 
weiß: Dort im Dorf warten 
Leute aut inn.

Von gleichem Schlag ist 
sein Arbeitskollege Anatol 
ster. Er fährt Busse auf der Strek- 
ke Saryagatsch — Sowchos „Ma- 
danljat" und hat nie Störungen.

Beide Fahrer gehen voll in 
ihrer Arbeit auf. Es ist auch 
verständlich: Ein Busfahrer be­
fördert ja die wertvollste Last 
— die Menschen. Für diese füh­
len sie sich stets verantwortlich. 
Es ist ihnen immer eine große 
Freude zu sehen, daß ihre Arbeit 
vielen Menschen Genugtuung be­
reitet. Dies ist für sie der beste 
Dank.

Gebiet Tschlmkent

Spuren unterm 
Steppenwind

(Schluß)
Aber nicht nur auf dem Feld 
leistete er anerkannte Arbeit, 
auch als angenehmen Menschen, 
aktiven Komsomolzen und als 
Jungen Kommunisten lernten ihn 
seine Kollegen und Nachbarn 
schätzen. Und vor zwei Jahren 
wählten die 119 Genossen seiner 
Parteiorganisation der energi­
schen, tatkräftigen Mann zu Ih­
rem . Sekretär. Und noch einmal 
setzte sich Alexander auf die 
Schulbank. „Warum willst du ei­
gentlich Agronom werden?” 
mp<;hte ich wissen. „Bist doch 
Parteisekretär...” Alexander ant­
wortet sofort: „Weißt du, nette 
Worte finden, eine Rede halten 
oder eine gute Einstellung so 
ganz allgemein zu unserer Sache 
haben — das Ist nicht schlecht, 
reicht allerdings heutzutage nicht 
aus. Wir haben 900, zum großen 
Teil sehr erfahrene, hoch quali­
fizierte .Frauen und Männer in 
unserem Sowchos. Wenn ich mit 
diesen Leuten über die vor uns 
stehenden Aufgaben sprechen 
will, vielleicht auch den einen 
oder anderen überzeugen muß. 
dann komme ich ohne Fachkennt­
nisse nicht aus. Ich würde an 
den korikreten Dingen vorbeire­
den oder nur Unsinn plappern. 
Stell dir die Arbeiter vor. wenn 
sie sowas merken. Autorität 
heißt doch nicht, daß die Men­
schen vor mir Respekt oder gar 
Angst haben sollen, sondern, daß 
sie mich anerkennen, achten als 
einen Mann, der versteht, wor­
über er spricht. Und als Partei­
sekretär bin ich nicht irgendeiner, 
für sie bin ich eben der Sekre­
tär unserer Partei."

Ich höre Alexander Fast zu 
und schaue auf seinen etwa 
zwanzig Jahre älteren Namens­
vetter, den Direktor Alexander 
Miller. Und ich kann mir nicht 
helfen, aber irgendwie sind die 
beiden sich ähnlich Die Art, wie 
sie Fragen behandeln und ent­
scheiden. die Zielstrebigkeit ih­
rer Bewegungen und die klare 
Sprache, ohne überflüssige Flos­
keln — das alles ist es wohl, 
was beiden eigen Ist. Ich denke 
nur an die kleine Episode vor­
hin 1m Haus der Viehzüchter — 
ein Gebäude mit Essenraum. Kü­
che. Verkaufsstelle. Garderobe 
und Dusche, einem Sprechzim­
mer für den Arzt und und 
und... Im wunderschön gestalte­
ten Versammlungssaal Ist der 
Dekörateur gerade dabei, ein 
Plakat zu gestalten. Einer sagt: 

der Mann, der hier alles

so schön ausgestallet hat.“ Alex­
ander Miller wirft lakonisch ein: 
„Na ja, dafür wird er ja auch 
bezahlt!"

Dem Dorf Ist diese Einstellung 
„Für gute Arbeit gutes Geld 
wohl bekommen. In den letzten 
13 Jahren jedenfalls hat Gusar­
ka ein eigenes Krankenhaus und 
ein Landambulatorium bekom­
men, von den Straßen und dem 
neuen Dorfzentrum war schon 
die Rede, jedes Jahr erhallen 
durchschnittlich sechs Familien 
eine neue Wohnung („Das ist 
uns noch viel zu wenig", sagt 
der Parteisekretär.), ein neues 
Stadion ist im Bau, in Kürze 
wird ein neuer Kindergarten 
mit 160 Plätzen ckn alten ent­
lasten. Sport und Kultur stehen 
ganz oben in der Gunst der Jun­
gen Bürger von Gusarka: In der 
Sporthalle herrscht immer Hoch­
betrieb, vor allem die Handbal­
ler sind im ganzen Rayon Ale­
xejewka bekannt. Und im Klub­
haus standen schon Künstler aus 
Moskau auf der Bühne, und so­
gar eine bulgarische Sängerin 
brachte hier ihre Stimme zu Ge­
hör. „Was ist daran eigentlich 
so Besonderes", fragt Alexander 
Ailller. „Es sollte selbstverständ­
lich sein in unserer Zelt, daß der 
Mensch etwas davon hat, wenn 
er arbeitet. Wir arbeiten doch, 
um gut zu leben. Das gilt nicht 
nur für die Stadl." Dem gibt es 
wohl nichts hinzuzufügen. Viel­
leicht nur, daß es eine Antwort 
ist auf eine Frage, die ich nicht 
gestellt hatte: Warum hält es die 
Jugend in diesem Dorf?

Damals, Im Sommer 1972 traf 
sich eines von unseren Mädchen, 
Inez war es, mit der Deutschleh­
rerin der Schule von Gusarka. 
Wie es dazu kam, kann Ludmil­
la Nikolajewna Rabotjagowa 
heute nicht mehr sagen. Gewiß 
ein Zufall, daß sie dieses Mäd­
chen ansprach. Ganz gewiß kein 
Zufall, daß die Lehrerin das tat. 
Was konnte für eine Frau, die 
die deutsche Sprache lehrt, in­
teressanter sein als dies, daß sie 
mit Jungen Deutschen, die ersten 
wohl, die es aus der DDR in 
diesen Ort verschlagen hatte, daß 
sie also mit diesen Jungen Leu­
ten sprechen konnte.

Als ich Ludmilla Rabotjagowa 
irn Korridor der blitzsauberen 
Mittelschule treffe, bin ich ziem­
lich bewegt, wie sie auf mich 
zukommt und sagt: „Ja, an Sie 
kann ich mich erinnern. Sie ha­
ben sich kaum verändert. „Na 
Ja, als Lehrer, 25 Jahre im

Dienst, muß man schon ein gu­
tes Personengedächtnis haben. 
Aufgeregt führt sie uns in ihr 
Sprachkabinett, entschuldigt sich 
für das Chaos in dem Raum: 
„Wir bekommen eine neue Pho- 
notechnik, der Einbau Ist noch 
nicht beendet." Sie zeigt uns ei­
nen Berg von Briefen. Fotos und 
mit viel Liebe und Ideen gestal­
tete Wandtafeln über die DDR, 
deutsche Literatur und Geschich­
te. „Damals hat Inez die Adres­
se unserer Schule Ihrer Mutter 
gegeben, einer Lehrerin in Fal­
kensee bei Potsdam. Seitdem sind 
Hunderte von Briefen zwischen 
unseren beiden Orten hin und her 
gegangen", berichtet die Lehrerin. 
„Daß ihr damals in unser Dorf 
gekommen seid, war eigentlich 
der Anstoß für uns, den Klub 
der Internationalen Freundschaft 
zu gründen. Und die Schüler, 
die sich als erste an dem Brief-, 
wechsel mit ihren Altersgenos­
sen In der 
sind heute 
ben selbst 
len einige 
die ich 
kann, denn auf den ersten Blick 
merke ich, daß Ich sie selbst auf­
genommen habe. Unsere Baubri­
gade beim Appell und ein Bild 
von jenem heißen Tag, als wir 
uns von Gusarka. von seinen Be­
wohnern. von unseren Freunden, 
von unserer Arbeit verabschie­
deten. Erinnerungen werden 
wach. Auch an die Frage, die 
sich uns damals aufdrängte: Was 
bleibt von diesem Sommer? Die 
Vergangenheit mischt sich vor 
meinen Augen wie zwei über^ln- 
andergelegte Filme. Ich sehe die 
Bilder von damals, die Dorfjun­
gen, wie sie barfuß durch den 
Straßenstaub dem abfahrenden 
Bus nachlaufen. Und gleichzei­
tig erblicke ich die Mädchen und 
Jungen wie sie neugierig durch 
die Tür in die Klasse linsen. Und 
Ludmilla Rabotjagowa, Jetzt Ist 
sie ganz Lehrerin, zeigt den Kin­
dern die Fotos, erklärt, erzählt, 
so daß die Pioniere sich gar 
nicht mehr für den Gast aus dèr
DDR interessieren.

Wir fahren über den nassen 
Asphalt der Dorfstraße, hinter 
der leichten Biegung versteckt 
sich Gusarka im Herbstlaub sei­
ner Bäume, der Himmel klart 
langsam auf, der Steppenwind 
treibt die Wolken weiter nach 
Osten, Und vom kaum noch zu 
erkennenden Dorf schicken die 
hohen Speicher des Futtcrlagers, 
Leuchttürmen gleich, Abschieds­
grüße dem schnell sich entfernen­
den „Wolga" hinterher. Auf der 
noch nassen Chaussee zeichnen 
die Räder schwache Spuren. Bald 
wird der Wind sic auslöschen. 
Wen stört das schon? Ich habe 
erfahren, daß man sich im Le­
ben, wenn man cs will, zweimal 
trifft — vielleicht sogar noch 
öfter,..

DDR gemacht haben, 
schon - erwachsen, ha- 
Kinder...” Mir fal- 
Fotos in die Hände, 

nicht gelassen ansehen

Hajo OBUCHOFF 
„Freie Welf/Berlln

Was meinen Sie dazu?

Die goldenen Ohrringe
Großmutter war schon alt , und 

kränkelte oft. $uf ihre alten Ta­
ge wollte sie noch einmal Ihre 
Enkelin Annohen, die in der ■ 
Stadt wohnt, besuchen. .Sie .wur­
de auch von den .Ihrigen, ihrem 
Sohn und der Schwiegertochter, 
sehr herzlich empfangen. Nach 
dem Abendbrot rief Großmutter 
die Kleine zy'sich, legte ihr ein 
kleines Geschenk -Jri. die Hand
dle Kleine.zy sieb. 1 
kleines Geschenk -Jn. 
und spgte;

„Diese goldenen OJ’rringc ha­
be Ich von meiner Oma geerbt, 
die sie ihrerseits von Ihrer Öipa.. 
erhalten halte. Es ist eine Fa- 
milieritradltlon. die von Genera­
tion zu Generation übergeben 
wird: und nun schenke ich sie 
dir. Wenn du groß bist, kannst 
du sie tragen."

Annchen war sehr glücklich, 
sie bedankte sich und küßte die 
Großmutter herzlich.

Eines Tages brachte Irma, Ann­
chens Klassenfreundin, eine klei­
ne Armbanduhr in dl? Schule 
und sagte voller Stolz zu den 
Mädchen:

..Diese Uhr hat mein Papa aus 
Moskau mltgcbraclTt. Er hat sie’ 
mir geschenkt." Die Mädchen 
bewunderten das schöne Geschenk 
und beneideten Irma.

Dann sagte Raja:
„Und meine Mama hat mir ei­

ne schöne Pelzmütze gekauft. 
Wenn es kalt wird, darf ich sie 
tragen.”

Nun konnte auch Annchen 
nicht mehr schwelgen und ver­
riet ihr Geheimnis.

„Meine Oma hat mir goldene 
Ohrringe geschenkt”, sagte sie 
stolz und versetzte alle Schul­
freundinnen in Erstaunen.

„Da schwindelst du aber”, 
wendete Galja ein. „Wahrschein­
lich sFnd sie aus Silber.”

„Nein, aus Gold!" ließ sich 
Annchen nicht irremachen. .Ich 
kann sic euch morgen zeigen."

Zu Hause bat sie die Mutter 
um Erlaubnis, die Ohrringe in 
die Schule mitzunehmen. Die Mut­
ter ließ es nicht zu.

„Omas Geschenk ist sehr teu­
er”, sqgtc sie der Tochter. „Da­
mit sollst du dich vor deinen 
Freundinnen nicht wichtig ma­
chen. Es kommt die Zeit, und du 
wirst sie tragen. Jetzt kannst du 
slp noch zu leicht verlieren.”

Gleich am nächsten Tag lief 
Galja Annchen entgegen und 
wollte die Ohrringe sehen.

„Mutter hat es nicht erlaubt, 
sie mitzunehmen”, sagte Ann­
chen niedergeschlagen.

Galja verzog verächtlich 
Lippen.

..Prahlerin“, sagte sie 
ging davon.

Die Spltznahmen „Prahlerin” 
und „Lügnerin" mußte Annchen 
dann jeden Tag von ihren Mit­
schülern hören?

Sie ■ fühlte • sich ' sehr 
kränkt Warum denn nur!
hat doch noch nie in ihrem Le- 

. hen gelogen. Warum glauben die 
Mädchen ihr nicht? Wie soll sic 
ihnen beweisen, daß sie ihr Un­
recht tun.

Eines Tages nahm sie heimlich 
die Ohrringe und brachte sie in 
die Schule.

„Oh, das ist ja wirklich rin 
teures Geschenk!" staunte Galja. 
„Gib her. ich möchte sie mal 
anpassen!"

In diesem Augenblick läutete

ge-

die
und

gc- 
• Sie

Unsere Anschrift: 
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ffe- 
Toch-

den 
alles,

es zur Stunde, und alle liefen in 
die Klasse. Die Ohrringe blieben 
bei Galja. Es war die letzte Stun­
de. Kurz vor dem Glockenzei­
chen bat die Lehrerin Annchen, 
die Schülerhefte zusammenzutra­
gen. Als sic damit fertig war, hat­
te sich Galja schon aus dem 
Staube gemacht Am nächsten 
Tag hielt Annchen ihre Freun­
din im Korridor an.

..Hast du die Ohrringe 
bracht?”

„Ach, ich hab sie zu Hause 
vergessen!”

Sic brachte sie auch am näch­
sten Tag nicht und auch nicht 
nach einer Woche.

Es war schon ein Monat ver­
gangen, als Annchens Mutter die 
Ohrringe in der Schachtel. wo 
sie aufbewahrt waren, vermißte.

„Hast du die Ohrringe 
nommen?", fragte sie die 
ter.

Annchen ließ beschämt 
Kopf sinken und erzählte 
wie es geschehen war.

Die Mutter wandte sich sofort 
an Annchens Klassenleiterln Ni­
na .Alcxahdrowna und erzählte 
ihr diese Geschichte, diese ließ 
Galja ins Lehrerzimmer kommen 
und fragte sie:

„Hast du Annchens Ohrringe 
genommen?” Galla zögerte eine 
kleine Welle und sagte dann 
„Nein”. Aber Ihr „Nein" klang 
sehr leise und unsicher. Ann­
chens Mutter konnte sofort ver­
stehen. daß da etwas dahinter­
steckte. Sie glaubte ihrer Toch­
ter ynd zweifelte keinen Augen­
blick daran, daß sie die Wahr­
heit gesagt hatte. Sic schrieb 
sich In der Schule Galjas Adresse

auf und ging am selben Abend 
zu ihr nach Hause.

Die Eltern empfingen sie nicht 
allzu höflich.

„Was wollen Sie hier?”
„Ich möchte mich mit Galja In 

Ihrer Anwesenheit unterhalten.”
„Sie hat von Ihrer Tochter 

keine Ohrringe genommen. da­
mit sic das wissen.”

„Verstehen Sie mich richtig. 
Diese Ohrringe sind unsere Fa- 
millcntradition, und nur darin 
liegt Ihr Wert für uns. Galja hat 
sie vielleicht einfach verloren 
und kann den Mut nicht aufbrin­
gen. es offen zu gestehen.”

Die Mutter war grenzenlos 
empört. Sie nahm sich nicht ein­
mal die Zeit, dem Gast einen 
Stuhl anzubieten.

„Das wird ja immer schöner!” 
fauchte sie. „Sie wollen uns die 
Tochter in Verruf bringen. Sie 
werden sich vor Gericht zu ver­
antworten haben. Schieben Sie 
die Schuld ihrer Tochter nicht 
anderen in die Schuhe!”

In diesem Augenblick kam 
Galja mit verweinten Augen aus 
dem Nebenzimmer und rief vol­
ler Verzweiflung:

„Mama, gib ihnen sofort die 
Ohrringe, die du mir weggenom­
men hast!”

Galja? Mutter flog 
Zorn herum.

„Was fällt dir ein?
Ohrringe? Ich habe weiß 
keine Ohrringe gesehen."

Galja schrie noch lauter:
„Gib die Ohrringe zurück! Du 

hast sie mir abgenommen.“
Ihre Mutter faßte sie um die 

Schultern, schob sie Ins Neben­
zimmer zurück und wandte sich 
zornerfüllt an die Besucherin:

„Verlassen Sic gefälligst un­
ser Haus! Auf der Stelle!"

Wassili BARTULT

voller
Welche 

Gott
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bei ihren-Eigenheimen haben in unserem Lande rund 35 Millionen Familien. 
Seine Bewirlschaffung bringt zusätzlich landwirtschaftliche Erzeugnisse her­
vor, erzieht die Kinder zur Arbeit und 

Wenn Sie eine individuelle 
können Sie die Überschüsse an 
Fleisch, Eiern’, Fett und anderen 
tierischen Erzeugnissen an die 
Abnabmestellcn oes Konsumge­
nossenschaftsverbands liefern.

Die Vorteile einer solchen Ab­
lieferung sind offensichtlich. Er­
stens brauchen Sie keine Zelt für 
die Fahrt zum Markt zu verlieren. 
Zweitens können Sie als' Vor­
schuß für die Erzeugnisse bis 50 
Prozent der vertraglich festge­
setzten Summe erhalten.

Kasachischer Republikkonsumgenossenschaftsverband 
Kasachische Werbeagentur

flößt ihnen Liebe zur Natur ein. 
Nebenwirtschaft haben,

Sie können lang- oder kurzfri­
stige Verträge abschließen.

bas Erfassungskontor bezahlt 
die gelieferten Produkte mit 
Bargeld. Gemäß Ihrem Wunsch 
kann die Bezahlung auch über 
die Sparkasse oder die Post er­
folgen.

Den besten Lieferanten wird 
das Recht gewährt, stark gefrag­
te Kleidung, Haushaltstechnik. 
Teppiche und Wirtschaftswaren 
zu kaufen.
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